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Yonrort. 



Im Jaliie 1894 übenniitelte mirPtofessor 0. H. Toy 

von Harvard University, der Vorsitzende des Aus- 
schusses für die „Amenkanischea Vorlesungen über 
BeligioiiBgesohiGhte^, dieAaffordeEnmg, dieTriarteBeilie 
dieser Vorlesungen zu übernehmen. Der Gegenstand 
sollte dem G-ebiete der altisraelitischen Religionsge- 
schichte angeboren, da sich mein nächster Vorgänger, 
Professor T. K. Chcyue von Oxford, die spätere alt- 
testamentliche Entwickelung, den Judaismus, erwählt 
hatte Die Annahme dieses ehrenvollen Antrags 
stand far mich ansser I^ge, und anöh über die 
nähere BestimmTmg des Gegenstandes war idi bald 
mit mir im Reinen. Wenn Cheyne seine Vorlesungen 
mit der babylonischen Verbannung begann, so mnssten 
die meinigen den Anschlnss daran erreichen. Wenn 
er den ganzen liest des alttestamentlichen Zeitalters 
mit seinen Vorlesungen deckte, so mussten die meinigen 
bis za dessen Awfimg hinaufgehen. Ohnehin war es fSr 
mich unmöglich von den alten Zeiten der Jahwereligion 
zu reden, olme sie bis zu ihrem Ursprung zu verfolgen. 
Die Aufgabe, ein so wdtos Feld in sechs Stunden 

T. K. Cheyne, Das religiöse Leben der Juden nach der Ver- 
bannung. Deutsche Übersetzung von H. Stocks. 1899. J. Bicker* 
sehe Yerla^buckhandlung, Griebsen. 
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zu durchmessen, schien anfangs überschwer. Aber als 
ieh ihr näJifir trat, g^nbte ieh immer mehr za eor^ 
keimen, dass gerade der Zwang mich so kniz zn fiissen, 
mich so rücksichtslos nur an die Hauptsache zu halten, 
der besonderen Abüehmg der Vorlesimgen nur förder- 
lich sein konnte. Galt es die denkbar kürzeste Unie 

zwisclien Ausgangs- und Endpunkt zu zielion, so mussto 
auch deuthcher als sonst zu Tage treten, dass diese 
Lmie eine geiade ist^ dass der Weg, den die einzig- 
artig dastehende Entwicklung der Beli^on Israels 
zurückgelegt hat, trotz aller scheinbaren Umwege und 
Zickzackzüge, doch im letzten Qmnde folgerichtig, 
notwendig, weise nnd sieghaft in die Höhe fahrt xmd 
schon an dem Punkte, wo diese Vorlesungen Halt 
machen müssen, den Ausblick auf die Vollendung in 
dem Evangelinm Jesn Christi eidffiiet. Und mnsste 
ich anf die VorfShinng der analytischen Arbeit so gnt 
wie völlig verzichten, vielmehr ihre Ergebnisse einfach 
yoranssetzen, so durfte ich nmsomehr hoffen, dass sich 
die alttestamentliche Wissenschafb hier einmal nicht 
von der negativen Seite, nur als Kaitik, darstellen 
werde, sondern als durchaus positive, rettende, her- 
stellende, aufbauende Tätigkeit^ die den Beichtum der 
Anschauungen in ihrem Gtebiete gewaltig steigert und 
die Massen des Stoffs zu einem wahrhaft lebendigen 
Ganzen sich schichten und gliedern lehrt. Ich durfte 
hoffen, dadurch einer gebildeten Zuhfirerschafb einen 
klaren Überblick ohne hemmende und störende Ein* 
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zelheiten zu verschafien, die religiöse Erkenntius wirk- 
iioh zu mehren und zugleich das Zutrauen zu unserer 
Arbeit zu wecken und zu stSrken, das uns -wie jedem 
elirliclieii Arbeiter xinentbehrlicli ist. 

Diese, vielleicht zu hoch gespannten, Ho&ungen, 
gaben mir den Mut zur Arbeit und machten sie mir 
ziir Freude. Sie gaben iiiir zugleich die einzigen Richt- 
linien. Nur für die Zuhörerschaft, wie ich sie mir 
dachte, habe ich geschrieben, nicht für die Fachge- 
noBsen und die Wissenschaft Es galt nicht, die Ge- 
schichte unseres Faches zu zeichnen und jedem. Mit- 
arbeiter getreulich das Seine zuzuweisen^ nodi neue 
Ergebnisse zu gewinnen und die Wissenschaft damit 
einen Sclnitt weiter zu füliren. So gut wie alles, was 
diese Vorlesungen enthalten, habe ich in grösserem, 
wissenschaftlichem Zusammenhang meinen Schülern 
seit Jahren vorgetragen. Der Öffentlichkeit freilich 
dürfte mancherlei hier zum ersten Male vorgelegt 
werden. Soweit es erwünscht und mir möglich ist,, 
werde ich die ausföhrliohere Begründung dafür an. 
passendem Orte nachholen^). Aber die Hauptsache 
war und blieb mir der grosse Zusammenhang, die 
Darlegung der Stetigkeit und Folgerichtigkeit des 
Fortschritts in Gbttes Offenbarung. 



*) Als Erläuterung zu Vorlesung VI darf gelten meine Ab- 
handlung „Die sogenannten £bed-Jahwe-Lieder und die Bedeu- 
tung des Knechtes Jahwe's in Jes. 40 — 55", die gleichzeitig mit 
diesem Buche und in demselben Verlage erscheint. 
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Im Frühjahr und Sommer 1898 wui-den die Vor- 
lesungen niedergeschrieben; Dr. Macey M. Skinner 
4tii8 Boston, ein junger Fachgenosae, der damals in 
Strassbnrg seine Stadien fortsetzte, übersetzte sie ins 
Englische. Von der Universitätsbehörde beurlaubt, 
trat ich im September die Beise nadi Amerika an 
und trag die Yorlesnngen, in dieser englisohen Über- 
setzung, im Auftrage des zu Anfang genannten Aus- 
schusses, während der Monate Oktober bis Dezember 
^ acht Orten und Anstalten vor. Es waren die 
Universitäten von Chicago, Kew Häven (Yale), Cam- 
bridge Mass. (Harvard), Ithaca (Comell), Union Theo- 
logical Seminaiy in New York, Brooklyn Institute of 
Arts and Sciences (BrooMyn), endlich die Universitäten 
von Philadelphia (Un. of Pennsylvania) und Baltimore 
{Johns Hopkins). I>ie erste und dritte Vorlesung, mit 
einer knizen ^änaxmmemfuMnng der zweiten als Binde- 
glied, wurden auf Wunsch der unitarischen FaJniltät 
zu Meadville in Pennsylvania auch dort dargeboten. 
Der Zutritt war überall allen Gebildeten, auch Frauen, 
gestattet. Den Dank für aUe Gute und Freundschafb, 
die ich während meines Aufenthaltes in Amerika er- 
fahren habe, für alle aufopfernde Hilfe, die mir seitens 
vieler Fachgenossen bei der Ghlättong der englischen 
tbenetenng für Vortrag und Dradk «atoU geworiUa 
ist, möchte ich auch hier nicht unausgesprochen lassen. 

Die englische Fassung der Vorlesungen ist in- 
zwischen als vierter Band der Jmmean Leetwres on 
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the Hütory of Beligions bei Qr, P. Putnam^s Sons iu 
New York ersohienezL Kit der grössten iEreundlich- 
keit erteilte mir der Ansse^tiss fOr die YorleBungen 
die Erlaubnis, füi^ die ich hier meinen iJank sage, sie 
schon gegen Ende dieses Jahres auch im deutschen 
Wortlaut zu veröffentliGhen, und so biete iob hier der 
deutschen Lesewelt die genaue Vorlage jenes Buches. 
Ich habe an der Fassung, wie sie für den mündlichen 
Vortrag geplant war, so gat wie nichts geändert, weil 
mir die G^chtsptmkte, die dafar massgebend waren, 
auch für den Druck ihre GLltung zu behalten schienen. 
Was ich zur Erläuterung noch für dienlich hielt, habe 
ich in Anmerkungen verwiesen; doch wurden anch 
diese mÖgUchst knapp gehalten. An ansfährlicheren 
Darstellungen, die das Vermisste liefern können, fehlt 
es heute weder in englicher noch in deutscher Sprache, 
wahrend die koxze Zusammenfassung, die hier dar- 
geboten wird, \dclleicht den Vorzug der Neuheit in 
Anspruch nehmen kann. 

Möge es dem Büchlein beschieden sein, auch in 
der Muttersprache seines Verfassers einigen Nutzen zu 
stiften, möge es zugleich in Deutschland die Augen 
auf das höchst verdienstliche Unternehmen richten, 
dem es seine Entstehung verdankt, und möge es dann 
seiner Vorgänger nicht unwürdig befunden werden! 

Strassburg, im August 1899. 

£. Budde. 
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Erste Vorlesung. 
Der üraprung der Jahwe-Bellgion. 

Der Ursprung der Jahwe-Iteligion^) als der Keligion 
Israels fallt mit den Anfangen des Volkes selbst sn- 
sammen. Ein jeder weiss, dass die Überliefenmg dar- 
über in den (ersten Büchern der Heiligem Schrift, ins- 
besondere im Buche Exodus, zu finden ist. 

Nun sind sonst die Anfänge fast überall in einen 
dichten, nndurohdiinglißhen Schleier gebullt, und so 
pflegt man auch den Berichten der Völker über ihre 
eigenen Anfänge mit grossem Misstrauen zu begegnen. 
Von dem alten Israel und seiner Religion denken manche 
nicht anders. Es giebt bedeutende Forscher und Autori- 
täten meines Faches, die es nicht wagen, irgend etwas 
Yonder tjberliefenmg Israels, was über die Zeit Davids, 
höchstens Sauls, hinaufreicht, als Q-eschichte zu ver- 
werten, und für die Geschichte der Religion Israels 
sind ihnen erst die Propheten des achten Jahrhunderts 
zuverlässige Zeugen, Ich habe ein besseres Zutrauen 
zu den Quellen der israelitischen Geschichte und Re- 
ligion. Zwar ist mir der XJntersoMed von Überliefe- 
rung und Geschichte wohl bekannt. Aber ich habe 
auch aus langer Erfahrung gelernt, das$ die äussere 
G^talt der Überlieferung von ihrem inneren Gkhalte 

Bnaa«. Di« JUliflioB te Tolkw IomL 1 
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wohl zu nnterachaidea ist, dass die Überlieferung in 
salillosen Fällen echte Gteschichte in Formen Meidet, 

die auf den ersten Blick gar kein Vertrauen zu ver- 
dienen scheinen. Die Aufgabe des wahren Historikers 
ist zunächst, die Überlieferung zu verstehen. Die richtig 
Terstandene wird er nicht wegwerfen, sondern an der 
richtigen Stelle verwerten. So wird ans Überliefemng 
Geschichte*). So behandelt hat sich mir die biblische 
Uberliüferung selbst bis zu den ältesten Z(iitcn hinauf 
— ich rede von der Greschichte des Volkes Israel, 
nicht von der Urgeschichte und Patriarchenseschichte 
der Q<«eB>.-ia^Eaupts«d>ea ^ «rJLg 
wiesen. "Wird flir Faden auch an mancher Stelle recht 
dünn, so reisst er doch niemals ganz ab, und ich 
wage zu hoffen, dass es mir gelingen wird, in engem 
und ununterbrochenem Anschlus^s an die Über- 
lieferung ein geschlossenes Bild der BeligLon des alten 
Israel in ihrer fortschreitenden Veredelung und Ver* 
üefung vor Ihnen zu entwerfen, das sich selbst in den 
Hauptzügen als ein wahres bezeugen wird. Es braucht 
kaum gesagt zu werden, dass ich mich dabei der Hilf b- 
mittel bedÜBue, die die biblische Forschung, die Alter- 
tumswissenschaft und die vergleichende Beligionsge- 
schichte unserer Tage uns darbietet. Nicht für alles, 
was ich anwenden muss, kann ich in der Kürze der 
Zeit die ausfahrlichen Belege bieten; doch werde ich 
es an einem erläuternden Hinweise nie fehlen lassen. 

Ein jeder weiss, dass die Wiege des Volkes Israel 
nach der Überlieferung in Ägypten stand. Dahin 
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-wurde Josepli verkauft und fand dort sein Glück; die 
grosse Familie seines Vaters Jakob^ siebzig Seelen stark, 

folgte ihm nach. Eine Familie, nicht ein Volk ! Aber 
als Volk zog Israel aus Ägypten. Sein Befreier und 
Fühler war Mose. In der Steppe, woliin er geflüchtet 
war, am Berge Sinai oder Horeb, wurde er daeu be- 
rufen. Der GK>tt, der ihn berief, der von da an fOr 
alle Zeiten Israels Gott geblieben ist, heisst Jahwe. 

Kein ägyptisches Denkmal bezeugt diesen Auszug 
Israels ans Ägypten; aber ist er geschichtädi, so kann 
er nicht wohl anders als im 13. Jahrhundert tot Christo, 
etwa nm 1250, angesetzt werden. Denn von den 
Städten Pithom und Ramses, bei deren Bau Israel 
Frohndienste leisten musste^), ist die erstere in unseren 
Tagen wieder aufgedeckt, und dabei ist der sichere 
Nachweis geEefert, dass sie YOn Bamses IL, dem 
Qrossen, swischen 1800 nnd 1250, gegründet ist, dem- 
selben also, dessen Namen die zweite Stadt trägt.. 
Zudem ist Ramses II. der letzte der Pharaonen, der 
Palästina mit seinen Heeren durchzogen nnd imter 
fester Herrschaft gehalten hat: erst nach seiner 22eit 
blieb Kanaan mehrere Jahrhnnderte lang von grossen 
Invasionen verschont. Erst von da an wurde Israel, 
soweit wir zu sehen vermögen, die MögHchkeit ge- 
boten, festen Fuss im Lande zu fassen nnd sein Volks- 
tum gegenüber den alteren Einwohnern zu behaupten. 
So hat man in Bamses U. den Pharao der Unter- 
drückung, in seinem Sohne Mernepthahl. den Pharao 
des Auszugs erkennen müssen. 

Aber gerade dagegen scheinen die neuesten Ent- 

1* 
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decknngen Einsprach zu erhebeiL Vor zwölf Jahren 
ist in Tell-el-Amama in Mittelägypten ein Fnnd ge- 
macht worden, der auf die Geschichte und die Kultur 
Vorderasiens im zweiten Jahrtausend v. Chr. ein ganz 
überraschendes Licht warf. Bei der Ausgrabung der 
mn 1400 Chr. erbauten Besidenz des ketzerischen 
Königs Amenophis IV. hat man u. a. auch das könig- 
liche Archiv, im ganzen wohlerhalten, aufgeftmden*). 
Unter den rund dreihundert Aktenstücken in Q-estalt 
von Thontaieln, die es enthielt, fand sich eine grosse 
Anzahl von Briefen kleiner kanaanitischer Stadtkönige, 
die merkwürdiger Weise in babylonischer Sprache 
und Schrift mit ihrem Oberherm, dem Könige von 
Ägypten, verkehren, darunter auch sieben Briefe des 
Königs Abd-chiba von Jemsalem^). Alle diese Briete 
aus Jerusalem erbitten des Pharao eilige Hilfe gegen 
das kriegerische Volk der Ohabiri, das in Kanaan ein- 
gefallen ist und das Land der Hacht Ägyptens zu 
entreissen droht. Von ähnlichen Gefahren berichten 
auch die meisten der übrigen Briefe aus Kanaan und 
Phönicien. Liautet der Name der Angreifer dort anders, 
so glaubt man doch auch dort auf Grund gewisser 
Eigentümlichkeiten der babylonischen Keilschrift das 
gleiche Volk der Cliabiri finden zu dürfen. Und diesen 
Namen setzt der glückhchste unter den Entzififerem 
dieser schwierigen Urkunden, und mit ihm andre 
Fachleute, gleich dem Namen „Hebräer^, mit dem im 
Alten Testament Israel seitens andrer Völker, besonders 
der Philister und Kanaaniter. bezoiclmct wird*^). Der 
Schluss daraus lautet: Also hat Israel nicht erst 
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um 1250, sondern schon um 1400, längst vor 
Kamses dem Grossen, Kanaan mit bewaffneter 
Hand erobert und sich darin festgesetzt; der 
ganze ägyptische Aufenthalt samt dem Aus- 
zug unter Mose ist ein Märchen und nichts 
weiter'). 

Dieser Ansicht hat das Jahr 1896 scheinbar noch 
eine Stütze hinzugefugt. Denn in der Hauptstadt 
Theben selbst ist ein Denkstem aufgefunden worden, 
auf dem König Memeptah eben der ^Pharao des 

Auszugs", von dem wir hörten, in llierogly]3lionschiift 
seine Siege verherrlicht. Unter den besiegten Völkern 
und Städten findet sich zum ersten Male in einer 
ägyptischen Inschiift auch der Name Israel, und zwar, 
wie viele der besten Kenner mdnen, derart, dass das 
Volk schon in Kanaan müsste ansässig gewesen sein. 
Auch danach wäre also die Einwanderung in Kanaan 
erheblich früher anzusetzen, und der Aufenthalt in 
Ägypten Hesse sich kaum mehr als geschichtlich 
halten. 

Aber mit beiden Funden ist es gegangen, wie 
das bei neuen Entdeckungen so leicht geschieht: man 
hat in der ersten Erregung und Freude weit über das 
Ziel hinausgeschossen. Zunächst ist die Erwähnung 
Israels auf dem Memeptahstein so unbestimmt, und 
vor allem seine damaligen "Wohnsitze so wenig gewiss, 
dass die verschiedensten Möghchkeiten ofien bleiben. 
Das Volk Israel kann nach seinem Auszug in der 
an Ägypten angrenzenden Wüste lagern, und dort 
hätte Memeptah noch einen kriegerischen Zusammen- 
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stoss mit ihm gehabt, den er zum grossen Siege auf- 
bauscht. Daneben aber ist selbst das nicht ausge- 
schlossen, dass eben der Exodus, von dem Israel er^ 
zählt, Tins inMemeptah's Stele als ein Sieg des Pharao 
entgegentritt Und mit diesen beiden Dentongen sind 
die Möglichkeiten noch so wenig erschöpft, dass es 
vorläuüg geraten erscheint, aus der Stele Memeptah^s 
gar keine Schlüsse zu ziehen^). 

Ob der Name Ghabiri in den Tell-el-Amania- 
Briefen sich wirklich mit dem alttestamentlichen Namen 
„Hebräer'' deckt, bleibt äusserst ungewiss'). Thut er es 
wirklich, so ist damit noch gar nichts bewiesen. Denn 
„Hebräer" ist kein Eigenname Israels; nie haben die 
Israeliten sich selbst so benannt^®). Der Name bedeutet 
vielmehr „die Jenseitigen", wahrscheinlich „die von 
jenseit des Jordan Gekommenen"; denn von den Be- 
wohnern Kanaans werden die IsraeHten den Namen er- 
halten haben. Im Laufe der Jahrhunderte aber brachen 
viele &emde Völker und Stämme über den Jordan in Pa- 
lästina ein. Deshalb können recht wohl nacheinander 
verschiedene Völker bei den Kanaanitem denselben 
Namen „die Jenseitigen" getragen haben, ehe er end- 
lich an den Israeliten haften blieb. Bezeichneten doch 
die alten Deutschen alle fremdsprachigen Völker, die 
ihnen nach Süden oder Westen ssu entgegentraten, als 
Welsche, ob sie nun in Italien oderG-allien, in Gross- 
britannien oder in der Wallachei an den Donaumün- 
dungen wohnten. Doch nehmen wir einmal an, die 
Chabiri der Tell-el-Amama-Tafeln wären wirklich die 
Israeliten gewesen, oder die späteren Israeliten hätten 
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einen Teil von ihnen ausgemacht. Selbst dann wäre 
der Schluss, dass Israel sich damals, mn 1400 schon, 
in Kanaan niedergelassen hätte, dass also der Aufent- 
halt in Ägypten nur auf einer Sage beruhte, voreiHg 
und tmznläsBig. Denn das lesen -wir in jenen Briefen 
nicht, dass es den C3iabiri gelungen wäre, sich in 
Kanaan festzusetzen. Recht wohl könnte der Pharao, 
um die lästigen Eindringlinge unschädlich zu machen, 
ihren tapfersten Stämmen Weideland in den Gxenzbe» 
zirken Ägyptens angewiesen haben, damit sie ihm als 
Ghrenzwächter gegen ihresgleichen dienten'^). Und so 
konnten die Nachkommen derselben Chabiri oder He- 
bräer, die uns unter Amenophis IV. in Kanaan be- 
gegnen, nntecEamses II. in Ägypten Ziegel gestrich^ 
haben nnd nnter Memeptah ansgeeogen sein, nm anfs 
neae in E!anaan einzubrechen. 

Über aUe Anfechtungen erhaben bleibt doch das 
Selbstbewusstsein Israels, dass seine Väter aus ägyp- 
tischer Knechtschaft durch ihres Qottes Hilfe der Fi&r 
heit der Steppe wiedergegeben nnd ans ihr in ihre 
bleibenden Wohnsitze geleitet wurden. Das bezeugen 
nicht nur die geschichtlichen Quellen, sondern auch 
die ältesten Propheten setzen es als unumstössüche 
Wahrheit voraus ^^). Es wäre unbegreiflich, wie ein 
freioB Volk seinen Vätern den Makel schimpflicher 
Knechtschaft sollte aufgedruckt haben, ohne dass dem 
Wahrheit zu Clrunde läge. Nm" das Eine mag otfen 
gelassen werden, ob es das ganze Volk Israel war, das 
in die ägyptische ICnechtschaffc geriet, oder Joseph 
allein, der nach der Erzählung der Glenesis dahin ver- 
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kauft -wurde; das wDl nadi der alten Bedentnng des 

Begriffes „Hans Joseph" sagen, die Stämme Ephraim 
und Manasse nebst dem Stamme Benjamin, der sich 
nach der lichtigeu Deutung von Gren. 35 erst in Kanaan 
von seinen Verwandten loslöste. Diese letGstere Mög- 
lichkeit hat yiel fiir sich; doch würde es hier zu weit 
fOhren, wollte ich die Gfründe dafür darlegen**). — 
Nicht darin also beruht die Bedeutung der neuen Aus- 
grabungen, dass sie die israehtische Überlieferung zu 
nichte machten, sondern daxin, dass sie ihre Möglich- 
keit erweisen und den Hergang vorsteUbar machen. 
Die Tell-el-Amama-Briefe zeigen tms zunächst, dass 
Angriffe nomadischer Stämme auf das Kulturland 
Kanaan am Mittelmeer im zweiten Jahrtausend v, Chr. 
wiederholt vorkamen. Sie zeigen femer, dass Elanaan 
eine hochkultivierte Bevölkenmg beherbergte. Längst 
wussten wir aus den ägyptischen Kriegsberichten, dass 
sie Weijicii, Wein, Ol und andere köstliche Erzeugnisse 
in Masse dem Boden abzugewinnen verstand, dass sie 
Edelmetall, künstlich geschmiedete Waffen und kost» 
bore G-eräte besass. Ans den neuesten Funden haben 
wir gelernt, dass ihre Fürsten und Beamten sich sogar 
der Schreibkunst bedienten und in fremder Sprache 
und Schrift einen politischen Briefwechsel mit dem 
Hofe des Oberkönigs führen konnten. Sie beweisen 
aber endlich, dass die Bewohnerschaft, politisch zer^ 
rissen, mSitarisdi verweichlicht, unselbständig dnrch 
lange Unterthänigkeit, schon damals dem nachdiück- 
lichen Angriff" kräftiger AVüstenvölker keinen Wider- 
stand zu leisten vermochte. Das sind genau die Yer- 
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hÖtmsse, wie wir sie fÖr die Einwanderung Israels 
vorauszusetzen haben, und wir lesen nun dessen eigene 
JJrzählungen mit ganz andern Augen. 

Nicht minder habefk uns ägyptisohe Denkmäler 
gesagt, dasB die AnfinahTne nomadisdier Stämme in 
das Weideland der Grenzbezirke gar nichts Unerhörtes 
war^*). So wird auch Israel dort der Einlass gestattet 
worden sein. Spätere kraftvolle Pharaonen werden 
sich das Bec^t genommen haben, bei grossen Bauten 
in jenem Bezirke auch nnter diesen freien Söhnen 
der Wüste Frohnpflichtige anszuheben, so wie das 
Tinter den Landeskindern selbst laut zahlreicher Ur- 
kunden geschah. So konnte leicht der Zustand, vor 
allem aber das Gefühl der Knechtschaft entstehen, von 
dem Israel zu berichten weiss. Es war zweierlei, die 
ägyptischen Qrenzbefisstigungen mit behördlicher Er- 
laubnis zu passieren, wie es beim Einzug geschehen, 
und es gegen den Willen der Behörden zu thun, wie 
es nun nötig war, wenn man die Freiheit der Steppe 
wiedergewinnen wollte. Kein Wunder also, dass sidi 
die Erinnerong daran als an die That, die dem Volke 
eigentlich sein Dasein gab , unaustilgbar dem Ge- 
dächtnis der kommenden Geschlechter eingeprägt hat. 

I>ie Ehre dieser That hat Israel jederzeit seinem 
Gk>tt Jahwe, und ihm allein, zuerkannt. Er hat den 
flüchtigen Mose berufen und zu seinen Brüdern nach 
Agypt<jn zui'ückgesandt; er hat ihn dinch Wunder be- 
glaubigt und, als der Pharao wankelmütig wurde, den 
Auszug durch schwere Plagen erzwungen. „Mit starker 
Hand und mit ausgeredetem Arm*' hat er Israel ge- 
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sehützt, liat es das Sßhilfiatieear trockenen Fnsses dturoli- 

schreiten lassen und das Heer der Ägypter in seinen 
Fluten vemiclitet. Dass ein Volk seinem Gott die 
Ehre giebt^ ist selbst uns noch nioht fsemd geworden, 
und niemand wird daiin einen Beweis der Unglanb- 
würdigkeit erkennen. Die EizfiMung wtbrde deshalb 
den Stempel des Wunders selbst dann tragen, wenn 
sie unmittelbar nach dem Geschehenen aufgezeichnet 
wäre. Aber sehr mit Unrecht behauptet die spätere 
kirchliche UberEeferong, dass Hose selber den Bericht 
über diese Ereignisse geschrieben habe. Die älteren 
der Quelleiischiilten, die in diesen Büchern verarbeitet 
sind, wurden vielmehr erst vier und fünf Jahrhunderte 
nach ihm so niedergelegt^ wie wir ihre Beste besitzen^'^}. 
Dass bis dahin vollends alle Einzelztige der Überliefe- 
rung das Gepräge des Wunders angenommen hatten, 
versteht sich bei einem antiken Volke ganz von selbst. 
Das wirklich Erstaunliche und Befremdliche liegt ganz 
anderswo, als wo man es zu finden p£egt. Die Über- 
lieferung behauptet nämlich, es sei nicht Israels 
eigner Gott gewesen, der die grossen Thaten voll- 
bracht habe, sondern ein ümi bis dahin gäiizlicli un- 
bekannter, dessen Namen sogar Israel zum ersten Maie 
erfahren habe. Erst durch die Befreiung aus Ägypten 
habe er sich Israel zu seinem Volke erworben und es 
sidi zu bleibender Verehrung verpflichtet 

Der Bericht über diese Zeit im Buche Exodus 
setzt sich aus drei Quellenschriften zusammen. In 
zweien von ihnen, den Quellen E und P der wissen- 
schafUichen Analyse^ weiss Mose selber im Augenblick 
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der Berufung nicht, wie denn der Gott heisse, der 
ilin zu seinen Brüdern nach. Ägypten sendet. Bei £ 
(JBz. 3, 13 £) fragt er geradeen: „Wenn ich nim za 
den Eindem Isiael komme und zu ihnen sage „der 
enrer Y&ter hat mich zn euch gesandt^ und sie 
fnigen mich „was ist sein Name?" was soll ich ihnen 
dann sagen?" Und darauf nennt ilim Gott seinen 
Namen Jahwe ^*). Die Quelle P Hebt Fragen der 
Menschen an die Gottheit nioht^ sie lässt (Ex. 6, 2 iL) 
die einfache OfPenbarang dafnr eintreten. „Ich bin 
Jahwe'^, so redet Gott Mose an. Aber damit weiss 
Mose noch keineswegs genug, was doch der Fall sein 
müsste, wenn Jahwe schon bisher Israels Gott ge- 
wesen wäre. Vielmehr iShxt der sieh offenbarende 
Qütfc nnmittelbar fort: „Ich bin Abraham, Isaak und 
Jakob als Gott der Allmächtige (El schaddai) er- 
schienen, aber mit meinem Namen Jahwe habe ich 
mich ihnen nicht zu erkennen gegeben." Also das 
Volk Israel, das in Ägypten schmachtet, hat Jahwe 
bisher überhaupt noch nicht gekannt, das dient viel- 
mehr den Götzen, wie eine dieser beiden Quellen aus- 
drückhch feststellt^'). Die Patriarchen nur, die Stamm- 
väter Israels in längst vergangenen Zeiten, haben ihn 
verehrt, aber ohne seinen Kamen zn kennen. Und wie 
ernst das beiden Qaellen ist, geht daians hervor, dass 
sie in ihrer ganzen Darstellung, von der Schöpfung 
der Welt und von den Patriarchen an, den Namen 
Jahwe hier zum ersten Male gebrauchen, während sie 
früher nnr von Gott oder von Gott dem Allmäch- 
tigen reden. Nun macht aber der Eigenname die 
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Person, nicht nur der Menaohenkmder, sondern auch 

der Götter, so lange die Menschen an eine Vielheit 
von Gröttern glauben. Ist also der Name neu, so ist 
es andi der Gott selbst. Und umgekehrt, seinem 
Gk)tte dienen, ohne ihn mit eLnein Eigennamen zu be- 
nennen, nnr nnter dem BegnfEsworte „Gotf^, so wie 
wir es thiin, das setzt die Erkenntnis voraus, wie wir 
sie eben haben, dass es nur einen wahren Gott 
Himmels und der Erde giebt. Erst eine spätere 2ieit, 
die sich vor dem Gedanken schonte, dass der Dienst 
des wahren Gt>ttes nicht von jeher in Israel heimisch 
gewesen wäre, hat schon den Erzvätern in uralten 
Zeiten diese tiefe Erkenntnis zugeschrieben. Ja, diese 
Erzväter selbst sind in Wirklichkeit nichts als die 
rückwärtige Spiegehmg des Volkes Israel, des Israel, 
wie es hätte sein sollen, in die grane Vorzeit. Kein 
Volk kennt in Wahrheit den leiblichen Vater, von dem 
es abstammt, weil Völker überhaupt nicht dui'ch 
Abstammung von demselben Vater entstehen, sondern 
dnrch Znsammenschlnss von Geschlechtern nnd Stäm- 
men. Diese Erkenntnis nimmt der ganzen Patriarchen- 
geschichte zwar die geschichtliche Wirklichkeit, nicht 
aber den inneren Wert, und die psychologische Wahr- 
heit. Es würde zu weit führen, sie hier im einzelnen 
zn begründen. Doch darf man es glauben, dass sie 
nicht ein Föndlein neaerongssüöhtiger, leichtsinniger 
Scheinwissenschaft ist, sondern das Ergebnis reiflichen 
Nachdenkens und immer wiederholter Prüfung. Wir 
werden auf die Frage, wie die Erzählungen von den 
Patriarchen entstanden sind, in der HL Vorlesung 
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surftokkommen. So bleibt von jener Überlieferung nur 
das Eine übrig, dass der Gott, der Israel aus Ägypten 
führte, ihm bis d&hiu fremd gewesen war. Dass die 
Väter ihn so oder so gekannt, ist geschiditsphilo- 
sopbiscber, beschönigender Znsate. 

Wer, wessen Gk>tt war er denn? 'Wiederum eine 
Frage, die für den Buchstabenglauben gar nicht aufzu- 
werfen ist. Es war eben der wahre, der einzig wahre 
Gk>tt) der allwissende, aUmächtige, allgegenwärtige, der 
Mose an&uclite, wo er ilm gerade fand. Und weil dieser 
wahre Gt>tt Jahwe heisst, konnte er dem Mose keinen 
anderen Namen nennen. Aber das lässt sich doch durch 
den Buchstaben selbst widerlegen. Denn als Jahwe 
Hose im brennenden Dornbüsche erscheint^ lautet sein 
erster Befehl (Ex. 3, 4 f.) : „Tritt nicht herzu, ziehe deine 
Schtihe von deinen Füssen , denn die Stätte, daranf 
du stehest, ist heiliger Boden." Heiliger Boden, weil 
Jahwe dort wohnt. Denn es ist der „Berg Gottes", 
wohin Mose die Schafe getrieben hat (Ex. 3, 1), der- 
selbe Berg Gh>tte8 Horeb oder Sinai, auf dem Jahwe 
später während der Gesetzgebung im Wolkendmikel 
thront (Ex. I9j, auf dem Mose allein vierzig Tage bei 
ihm weilt, um seine Gebote in Empfang zu nehmen 
(Ex. 24, 18). Israels neuer Qt>tt bleibt in seines Volkes 
Überzengong an diesen Ort gebunden. Denn als 
Israel vom Sinai aufbrechen miiss, um seine Wände- 
mng fortzusetzen, da ist seine stets erneute angstvolle 
Frage, ob wohl sein neuer, mächtiger Gott es be- 
gleiten werde, und nach langem Verhandeln, muss es 
sidi begnügen, dass der £ngel Jahwes mit ihm 
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zieht, wSluend Jahwe in seiner Heimat bleibt^^). Als 

Israel später in Kanaan ansässig geworden ist und 
unter der Fükrung Debora^s und Barak's die Ent- 
scheidungsschlacht gegen die Kanaaniter Im Kisan- 
thale schlägt, da moss Jahwe -von seinem Wohnsitee 
auf dem Berge Sinai durch die Lüfte herbei&hren, 
um seinem Volke den Sieg zu verleihen (Rieht. 5, 4 f.); 
und noch drei Jahi-hunderte später pilgert der Prophet 
Elia zmn Berge Qottes Horeb, um Jahwe in seiner 
Behansnng an&nsnchen (1. Kön. 19). Wir haben es 
also nach Israels eigener Anschauung nicht mit dem 
allgegenwärtigen einzigen Gotlo Himmels und der 
Erde zu thun, sondern mit einem Gotte, der örtlich 
gebunden ist, der eben dort wohnt, wo Mose ihn 
findet. Ist so die Frage, wem dieser Gott gehört hat, 
wohlberechtigt, so ist sie ebendamit auch schon beant- 
wortet. Der Gott vom Sinai wird von demjenigen Volke 
verehrt worden sein, das in seinem Gebiete am Sinai 
wohnte. Nun findet ihn Mose, während er die Schafe 
seines Schwiegenraters Jethro, des Priesters von Hidian, 
weidet Er kann sie nirgends geweidet haben als in 
dem Weidebezirke des Stammes, dem sein Schwieger- 
vater angehörte, als dessen Haupt er wohl zu denken 
ist. Denn die Steppe ist keineswegs herrenlos, sondern 
jeder üfomadenstamm kennt recht wohl sein Gebiet, nnd 
wehe dem Stamm, der in das eines andern hinüber- 
greift. Es ist also der Gott des Stammes, dem der aus 
Ägypten flüchtige Mose durch seine Heirat sich ange- 
schlossen hat, der Berggott vom Horeb, der ihm erscheint 
imd ihm verheisst^ seine Brüder ans Ägypten zu fahren. 
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Dass dieser ScHuss richtig ist, dafxir fehlt es 
keineswegs an Zeugnissen. Der Stamm, bei dem Mose 
eine Zuflucht gefunden, und mit dem er durch Ein- 
baiiaten verwandt getwordssa ist, fahrt anderwärta den 
Namen der Keniter^^. Dies wird dem tim&SBendeieiL 
Namen Midianiter gegenüber der engere sein, sodass 
dieKeniter ein Stamm des Volkes der Midianiter waren. 
Hobab nun, der Schwäher Mose's, wird von diesem, 
als das Volk Israel Yom Sinai aufbricht, inständig ge- 
beten, ilirFührer durch dieWüste su sein (Num. 10, 29 £). 
Er giebt endlich den Bitton nach, begleitet Israel, 
zieht samt seinem Stamme mit Israel in Kanaan ein 
imd erobert sich in Gemeinschaft Judas ein Grebiet 
im tiefisten Süden, wo er das gewohnte nomadische 
Leben fortsetzt (Bicht. 1, 16). Noch xmter Saul wird 
dieser Wohlthat der Keniter dankbar gedacht (1. Sam. 
15, 6), und David gewinnt den Stamm vollends zum 
engsten Anschluss an Juda (1. Sam. 30, 29, vgL 
27, 10). Das wäre nicht möglich, wenn die Keniter 
nicht ebenfialls Jahwediener gewesen wären, wie Israel 
selbst. Und wirklich gewinnt in der Deborasdilacht, 
von der schon die Rede war, die Keniterin Jael den 
Preis der höchsten Tapferkeit im Streite für Jahwe 
(Eicht. 5, 24 ff., vergl. 4, 17 iL). Als im Jahre 842 
y. Chr. Jehu das dem Dienste des Baal ergebene 
Königshaus AhaVs stürzt und ausrottet, da £nden 
wir Jonadab den Sohn Rechab's, als strengsten Eiferer 
und anerkannte Autorität für reinen Jahwedienst 
(U. Kön. 10, löf.). Noch zweihundertundfun&ig Jahre 
später, bei der ersten Belagerung Jerusalems durch 
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Kebukadnesar , treffian wir seme Nachkommen , die 

Rechabiten, als eine Sekte, fast einen Orden, von ganz 
eigentümlicher, strenger Lebensweise. Nur durch. 
Meiden des Weines nnd des Ackerbaues, duich Wohnen 
in Zelten statt in Häusern, meinen sie nach dem Ge- 
bote ihres Stammvaters Jonadab Jahwe, dem Gott der 
Wüste, wohlgefällig leben zu können (Jer. 35). Diese 
Rechabiten aber waren, wie ihr Stammbaum uns be- 
lehrt (1. Ohr. 2, 55), ein Zweig der Keniter, des Stammes, 
dem Mosens Weib angehörte. 

Es ist klar, dass, was wir an jenen Stellen aas 
den verschiedensten Zeitaltern von den Kenitern ver- 
nehmen, über einen blossen Auch-Jahwismus weit 
hinansgeht. Alles spiicht vielmehr dafür, dass sie den 
Dienst Jahwes nidit nachträg^ch angenommen haben, 
sondern sich bewnsst sind, die eigentlichen, die echten, 
die ersten Verehrer Jahwes gewesen zu sein. Dafür 
giebt es noch einen mittelbaren Beweis. Ausser den 
beiden Quellenschriften, die uns berichten, dass Israel 
Jahwe erst dnrch Mose am Sinai kennen leinte, giebt 
es, wie schon erwähnt, noch eine dritte. Es ist die 
älteste und ursprünglichste; man nennt sie J, d. i. die 
jahwistische, weil sie ganz harmlos den Namen Jahwes 
als des wahren Gottes von Erschaffung der Welt an, 
nnd so auch von Abraham, Isaak und Jakob ge- 
brauchen lässt Das erklärt sidii ans ihrer Heimat. 
Denn sie stammt, anders als die beiden übrigen, ans 
dem Süden, aus dem Lande Juda, dem sich die Keniter 
eng angeschlossen hatten. Sie ist es vornehmlich, die 
von den Kenitern zn erzählen weiss, sie hat auch 
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über die alten Zeiten kenitische Überlieferungen, Und 
eben weil die Keniter nicht -wie Israel Jahwe erst 
unter Möse angenommen, sondern seit nnvoidenkUdien 
Zeiten als ihren Gott -verehrt haben, dannn weiss 
es auch die judäische Quelle nicht anders. Sie sieht 
in der Berufung Mose's nur eine neue Offenbarung 
des alten Gottes. Die andere alte Quelle aber, £, d. i. 
die elohistische, die bei den Josephstämmen des Kord- 
reiches zn Hanse ist, kann eben deshalb, weil Joseph 
der eigentliche Gefangene in Ägypten war, nicht ver- 
gessen, wie die Dinge sich in WirkUchkeit zugetragen 
haben. Sie weiss nnd bezeugt daher, dass Jahwe für 
Israel ein ganz nener Gott war, sie bezeugt auch, 
dass Mbse's ausländische Verwandte ihn früher -verehrfc 
haben, als Israel selbst. 

Hören wir die ausdrückliche Bestätigung des Dar- 
gelegten aus der grundlegenden Erzählung der Quelle 
E in Ex. 18. Als Jethro, Mosens Schwiegervater, ver^ 
nimmt, dass Jahwe Israel glücklich ans Ägypten 
herausgeführt hat, da zieht er Mose entgegen an den 
Berg Grottes und führt ihm sein Weib und seine 
beiden Knaben zu. Und als ihm nun Mose erzählt, 
wie sich alles zugetragen hat, da freut er sich sehr 
und ruft aus: „Gepriesen sei Jahwe, der euch aus der 
Macht der Ägypter befreit hat; uun weiss ich, dass 
Jahwe grösser ist als alle Götter!" Man hat das 
meistens so gedeutet, dass Jethro, der Heide, nun in 
Jahwe, dem (3t<M Israels, den wahren Gott erkenne 
und ihm huldige. Aber das gerade Gegenteil ist 
richtig: er giebt vielmehr seiner stolzen l'reude Aus- 
Budde, Die Religioa des Volkes Israel. 2 
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druck, dass sein Gott, der Gott der Keniter Jahwe, 
sich mächtiger erwiesen hat als alle anderen Götter. 
Denn es heisst weiter: „Da brachte Jethro, der Schwie- 
gervater Hose*8, Gbtt Braadopfer und Schlaohtopfer 
dar, nnd Aaron und alle Ältesten Israels kamen herzn, 
um mit dem Schwiegervater Mose's das Mahl vor 
Gottes Angesicht einzunehmen." „Gott" ist hier 
Jahwe; denn es redet die Quelle, die bis hieher stets 
den 19'ainen „Gk>tt^ gebraucht hat nnd ihn anoh ferner 
noch bevorzugt. An dem Dienste eines anderen Gt>ttes 
düiften sich ohnehin die Vertreter Gesamtisraels nicht 
beteüigen. Das Mahl, das vor seinem Angesicht ein- 
genommen wird, ist das heilige Opfermahl, das bei 
jedem G^emeinschaftsopfer der alten Zeit, bei jedem 
Schlachtopfer, gehalten wurde*^). Dieses Opfer aber 
wii"d verrichtet nicht von Aaron, noch von Mose, 
sondern von dem Keniter. £r ist also der Priester 
Jahwe's, und wir wissen jetzt, wie wir seinen Bei- 
namen „der Priester Midian's^ zu verstehen haben. 
Er ist der Priester des Gottes Jahwe bei dem Volke 
der Midianiter, oder genauer ausgedrückt der Keniter, 
das diesem Gotte dient. Nicht er wendet sich also 
einem neuen Gotte zu, sondern Israel tut es, in der 
Person Aaron*s und aller Altesten Israels, die hier 
zum ersten Male in ihrem Leben an einem feierlichen 
Jahweopfor teilnehmen. So erklärt sich, aucli, Wcirum 
sie genannt werden, Mose's Name aber dabei fehlt. Als 
Verwandter der Keniter, als Beisass ihres Stammes, 
hat er längst zuvor an dem Jahwedienste teilgenom- 
men und bedarf nicht mehr der Au&ahme in seine €te- 



Digitized by 



Der Ursprtmg der Jahwe-E,eligion. 



19 



meinschaft. Wohl aber bedürfen deren Aaron und 
die Altesten Israels, als die Vertreter des befreiten 
Volkes, das Jahwe seinen Dienst gelobt hat. 

Hier vollzieht sich in nüchternem G^schichtsbe- 
richt, in einer Gestalt, die ethnologisch nnd leligions- 
geschichtlicli durchaus nichts Wunderbares darbietet, 
was die Propheten und Geschichtschreiber Israels 
später die Bundschliessimg Israels mit Jahwe und 
Jahwe^s mit Israel nennen. Nüchtern geschichtlich 
ausgedrückt ist dieser Bund nichts anderes als ein 
Bündnis Israels mit dem Nomadenstamme der Keniter 
am Sinai, das die Annahme ihrer Religion, des Jahwe- 
dienstes, zur selbstverständlichen Bedingung hatte und 
in sich schloss. Aber richtig heisst dies Bündnis in 
der alttestamentlichen Überlieferung ein Bund Israels 
nicht mit den Kenitem, sondern mit Jahwe. Denn 
Israel hatte die Bekanntschaft des Grottes früher ge- 
macht als die des Wüstenstammes, der ihm diente. 
Durch Mosens Predigt war es in Ägypten schon für 
ihn gewonnen worden und hatte gelobt sich seinem 
Dienste zu weihen, ehe es an das Bündnis mit den Ke- 
nitem gedacht hatte. Wir haben also als geschicht- 
lich wohlbeglaubigte und durch viele spätere Zeugnisse 
gestützte Tatsache anzuerkennen, dass Israel, zugleich 
mit seinem Auszug aus Ägypten und mit dem Beginn 
seiner Greschichte als eines geschlossenen Volkes, sich 
einer neuen Religion, dem Dienste Jaliwe's, des 
Berggottes der Keniter am Sinai, zugewandt haf^^). 
Es ist das älteste Beispiel des Übertritts, der Bekeh- 
rung zu einer anderen Beligion, das wir kennen**). 

8» 
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Sehen wir zu, sonächst was dieser Übertritt da- 
mals bedeutete, sodann, was für Keime in ihm 
schlummerten, die sich erst in der Zukunft 
entfalten sollten. 

Das Israel von damals hatte nur einen Wunsch 
nnd ein Ziel, die Befireinng ans der EiieGhtschaft in 
Ägypten. Wenn es sich zu dem neuen G-otte Jahwe 
bekehrte, so geschah dies, weil es der Predigt Mosens 
Glauben schenkte, dass Gott im stände und willens 
sei, ihm seinen Wunsch zu erfüllen. In Mose war 
diese Überzeugung zuerst gereift. Sie erschloss sich 
. ihm während der Einsamkeit in der Steppe, bei den 
Herden, wo auch Mohammed seine Offenbarungen 
empfing. Wie wir uns die OfTenbamngen vermittelt 
denken, die Mose zum begeisterten Apostel dieses 
Berg- und Steppengottes umschufen, tut gar nichts 
zur Sache. Doch haben wir alle Ursache anzunehmen, 
dass die jahrhundertelange mündliche Überlieferung 
hier wie anderwärts den Hergang immer mehr von 
innen nach aussen verlegt hat. Genug: Mose und 
das Volk, das ihm glaubte, trauten dem Berggotte 
vom Sinai grosse Taten, kriegerische Macht zu, und 
zugleich den Willen, sie zu Israels Heil zu entfalten. 
Und sie täuschten sich nicht; denn wirklich gelang 
unter seinem Zeichen die Befreiung vom ägjrptlBchen 
Joch. Und als Eiiegsgott bewährte sich Jahwe auch 
fernerhin. Dem tragbaren Heiligtum der Bnndeslade, 
das Israel weiterhin durch die Wüste begleitete, dem 
nach des Volkes Glauben Jahwe in wunderbarer Weise 
innewohnte, wurde hei jedem Aufbruch des Lagers 
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zugesungen: „Erhebe dich, Jahwe, dass deine Feinde 
zerstieben, und die dich hassen, fliehen vor deinem 
Angesichf^ (Num. 10, 35). Und wirklich überwindet 
Israel alle Feinde, es erobert das Ostjordanland, es 
dringt siegreich in Kanaan ein. Als es später zum 
ersten Male von den Plülistern geschlagen wird, holt 
es die Bandeslade in sein Lager. Die Philister selbst 
geraten darüber in Schrecken: „Ihr Gh>tt ist zu ihnen 
ins Lager gekommen: wehe xins, wer wird nns vor 
diesem forchtbaren Gott erretten, der die Ägypter ge- 
schlagen hat" (I. Sam. 4, 7 f.). Noch unter David 
zieht die Bundeslade als bester Helfer mit ins Feld 
(II. Sam. 11, 11. 15, 24 f^). Die Heere Israels sind 
Jahwe^s Heere (L Sam. 17, 26 u. s. w.), seine Kriege die 
Kriege Jahwe^s (I. Sam. 25, 28): kurz ein Kriegsgott 
vor allem andern bleibt Jahwe dem alten Israel auf 
Jahrhunderte hinaus. 

Und das ist begreiflich genug, denn er fahrt die 
schrecklichste Waffe, den Blitz. Im Gewitter erscheint 
er zur G-esetzgebung am Sinai (Ex. 19.), im G^ewitter 
fahrt er herbei zur Deboraschlacht (Rieht. 5, 4 f.), 
im Gewitter otfenbart er sich dem Eha am Horeb, 
(L Kön. 19. llö'.), nachdem er durch seinen Blitz 
das Opfer Elia's auf dem Kaimel entzündet hat 
(L Kön. 18, 38); im Gewitter lassen ihn anch 
dichterische Schilderungen sich offenbaren, so in 
Ps. 18 und Hab. 3. Verwandt sind der brennende 
Dombusch bei der Berufung Mose's, die Feuer- und 
Wolkensäole, die den Zng Iraels dnrch die Wüste 
begleitete. Der Blitz heisst Feuer Jahwe's, auch 
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Jahwe's Pfeile, der Donner Jahwe's Stimme. Der 
Hegenbogen in den Wolken ist der Bogen Jahwe' s, 
mit dem er seiiie Pfeile, die Blitze, abgeschossen hat, 
und den er nnn gnädig zur Seite stellt. Jahwe's Herr- 
schaft über das Gkwitter erklärt sich ans seinemWolmen 
auf dem Sinai. Denn um die Häupter der Grebirge süd- 
lich von Palästina sammeln sich die Gewitter, da sind 
sie zu Hanse, während Palästina selbst ein gewitter- 
armes Land ist. Was Wunder, dass dem in die Wüste 
geflüchteten Mose die £rohe Überzeugung aufging, 
dass der Berggott, der dort über den Q-ewitterwolken 
thronte, der rechte sei, um sein Volk aus der Gewalt 
der Ägypter zu erlösen! 

Was also der Ubertritt Israels zum Jahwedienste 
damals bedeutete, das liegt offen vor unseren Augen: 
es brauchte einen kriegsgewaltigen Gott und fand ihn 
hier. So blieb Jahwe auch fernerhin der Volksgott des 
geeinten Israels, von dem man vor allem in nationalen 
Nöten kriegerischen Beistand erwartete. Und wirklich 
wusste sein Engel Gideon zu finden, als Israel unter 
dem Druck der Midianiter seufzte (Rieht. 6, 11 ff.)» 
und die Eltern Simsons, als man der Hille gegen die 
Philister bedurfte (Rieht. 13, 2 ff.). Er fulu' duich die 
Lüfte einher, um sich in der Deboraschlaoht im Ge- 
witter herabzustürzen (Bicht. 5, 4f. 20f.), damit die 
Streitwagen Kanaans in dem aufgeweichten Boden 
stecken blieben und die fliehenden Krieger in den 
Wogen des angeschwollenen Kisonbaches ihren Tod 
fanden. £r begeisterte Saul, das Volk zum Kampfe 
gegen die Ammoniter zu zwingen imd das Joch der 
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Philister abKoscIitittehi (I. Sam. 11, 6); tind an dem 

Rauschen der Baumwipfel sollte David erkcimen, dass 
Jahwe vor ihm her in die Schlacht ziehe (IL Sam, ö, 24). 
Das ist der Jahwe der alten Zeit. 

Aber wie verhält sich dazu der Gott, in dessen 
I^amen die Propheten predigen: der Gk>tt des Bechts 
und der Gerechtigkeit, der sittHchen Reinheit und 
Heiligkeit, des Erbarmens und der Liebe? Der Grott, 
der sein eignes Volk verwirft und den Heiden den 
Sieg giebt, weil jenes gesündigt hat? Der Gott 
Hiaunels und der Erden, der endlich durch das 
Evangelium Jesu Christi die ganze Menschheit lehrt, 
ihn als Vater anzurufen, im Glauben an ihn die Welt 
zu überwinden und ewiger Seligkeit in seinem Reiche 
gewiss za sein? Fanden wir dort den Berggott eines 
ÜTomadenstainmes, an die Scholle gebunden, im Ge- 
witter sich offenbarend, den Vorkämpfer seines Volkes 
allen Feinden gegenüber, so haben wir es hier mit dem 
höchsten Gottesbegriff zu thun, den die Welt kennt, 
mit dem Gott einer ethischen, universalen Beügion, 
neben dem es keinen andren giebt. Der Name ist 
der gleiche geblieben, der Inhalt ein ganz andrer ge- 
worden. Wie erklärt sich das? 

Mit Recht hat man den Keim dazu schon in den 
ersten Anfängen gesucht Es muss nur auch auf die 
richtige Weise geschehen. Hier ist nidits damit ge- 
dient, wenn man in dem Eigennamen Jalme durch 
sprachliche Ableitung umi Übersetzung allerlei tief- 
sinnige und erhabene Bedeutungen nachweist, sei es 
der Ewige, sei es der wahrhaft Seiende, oder was 
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man sonst yorgesclÜAgen hat. Eines alten Eigen- 
namens Bedentnng zu bestimmen, ist immer sehr 
schwer, nnd in unsrem Falle spricht mindestens so- 
viel für die Bedeutung „der da niederwirft oder ver- 
nichtet", als für jene andren. Und doch ist auch 
dafür ein ausreichender Q-rad von Wahrsdieinlichkeit 
nicht zu erlangen. 
2^ Andre haben den beqnemen Weg der Postnlate 
eingeschlagen. Man hat einfach postuhert, die Religion 
Jahwe's habe eben im Unterschiede von andren einen 
tiefen sittlichen Zug gehabt . Oder, mehr persönlich 
gewendet, Mose sei ein Mann von genia ler religiöser 
Begabung gnwesen^ die ihn beflähigt habe, die Jahwe- 
religion mit ethischem Inhalt zu erfüllen, sodass den 
Propheten nur die Aufgabe bUeb, diesen zu voller 
Entfaltung zu bringen. Mit allen solchen Annahmen 
wird nichts erklärt. Denn das eine steht von vorn- 
herein fest: Jahwe ist der 6k>tt dnes rohen Nomaden- 
stammes in der Wüste gewesen. Die Virtuosen des 
Jahwedienstes, die kenitischen Rekabiten, haken noch 
in später Zeit Ackerbau und ansässiges Lesben für un- 
vereinbar mit der Treue gegen Jahwe. Und auch Israel, 
das aller Wahrscheinlichkeit nach erst damals ans einer 
Reihe unter sich verwandter Stämme zu einem Volke 
zusammensclimok, war ein Nomadenvolk. Wohl war 
es in Ägypten mit einer höheren Kultur in äussere 
Beröhnmg getreten, aber deren Annahme hatte es 
mit Widerwillen abgelehnt. Hätte die nene Eeligion, 
der es sich zuwandte, dieser Kulturstufe nicht ent- 
sprochen, so hätte man sich ihr vielleicht äusserüch 
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zuwenden können ^ aber sie wäre nicht von langer 

Dauer gewesen und hätte sich nicht so zäh allen 
anderen Einflüssen gegenüber behauptet. Und was 
wir an Anaserongen Jahwe^s und an religiösen Sitten 
in der ältesten Zeit mit Sicherheit beobachten, ent- 
spricht nnr gar zu gut dem rohen, finsteren Bilde, 
das wir nach den Beobachtungen der vergleichenden 
Völkerkunde undReUgionsgeschichte von denUehgionen 
semitischer Nomadenstämme entwerfen können ^^). Der 
heilige Bann, durch den eroberte Städte mit allem, 
was in ihnen lebt, der Vemichtang anheimfallen, 
Schlachtung von Menschen an heiliger Stätte, Tier- 
opfer, bei denen das ganze Tier, ganz oder halbroh, 
zwischen Sonnenuntergang und Sonnenau%aiig restlos 
verschlungen wurde: das und manches andre sind 
Erscheinungen, die sich mit einer hodhstrebenden 
ethischen Religion nur gar zu schlecht reimen wollen. 

Man hat weiter auf Mosa'sJ&esetzgebung hinge- 
wesen. Unter seinem Namen ist uns bekannthch 
eine ganze, ausfuhrliche Gesetzgebung überliefert, 
bturgediches Becht und Stra&echt, Kultusgesetz und 
Kiichenrecht, sittliches und sociales Becht in ver- 
schiedenem Umfang in sich schliessend. Nur kann 
diese Gesetzgebung nicht von ihm abstammen. Denn 
schon in ihren ältesten Schichten setzt sie ein ange- 
sessenes, ackerbautreibendes Volk voraus, und das ist 
Israel erst nach Mose*s Tode geworden. Erst nach- 
dem Israel geraume Zeit in der neuen Hehnat gelebt, 
auf dieser neuen Stufe der Kultur umfassende Er- 
fahrungen gesammelt und insbesondere die rechtlichen 
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YerwiQkehmgQia und Schwierigkeiten kennen gelernt 
hatte, die diese veränderte Lebensweise mit sich 

brachte, kann diese Gesetzgebung entstanden sein. 
Dass sie jetzt auf Mosens Namen geht, ist durchaus 
nicht yerwnnderlich. Denn er, der Begründer und 
Betteor des VclkeB Israel, dem es seine nationale 
Existenz nnd seine Religion verdankte, galt dadurch 
für alle Zeiten als der einzige Gesetzgeber. Alles, was 
in Israel zum herrschenden Brauche wurde, musste 
mit seiner Aufnahme in das geschriebene Oesetes auf 
Mose zuriiokgeiföhrt werden, weil es erst dadurch 
Gesetzeskraft erhielt. Tritt uns doch das Beate- 
gesetz, das nach dem unmissverständüchen Zeugnis 
des Samuelbuches (I, 30, 22 ff.) von David zuerst ein- 
geführt ist, im Buche Numeri (31, 25 ff.) ganz harmlos 
nnd ohne jede Erläuterung als mosaisches Gtesetz ent- 
gegen. — 

• Man hat, nach Preisgabe alles Übrigen, wenigsk'Ds 

die zehn Gebote, das mosais che Sit ten gesetz, für diese 
älteste Zeit retten wollen. Damit -wäre freilich , da 
die zehn Gebote alle ihre Forderungen aus dem Wesen 
des Gkyttes Israels herleiten, schon for die älteste Zeit 
ein so erhabener Gottesbegriff bewiesen, dass den 
Propheten kaum mehr etwas zu tun übrig blieb. 
Genügt das schon, um die Uberlieferung ihres mo- 
saischen Ursprungs zu widerlegen, so sind die zehn 
Gebote fßr das älteste Israel auch ebenso unmöghch 
wie überflüssig. Die Sitte innerhalb eines nomadischen 
Stammes ist durch das Gefühl der Blutsverwandt- 
schaft von selber geregelt und wird durch strenge 
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patriarchalische Zucht geschützt. Besonderer Gebote 
bedarf es dafür nicht. Ein allgemeines Verbot aber 
des Totschlags nnd Diebstahls über die Grenssen des 
Stammes hinaus ist for diese Kulturstufe geradeem 
undenkbar, von andrem ganz zu geschweigen. 
' Kam man so überall vor verschlossene Thüren, 
so hat man sich endlich, und das gilt gerade von den 
berufensten Vertretem meines ^Faches in der Gegen- 
wart*'), geflüchtet zu der alten Überlieferung, dass 
Mose in Jahwe^s Na men Recht ^radi, und dass die 
heilige Rechtsprechung auch sonst in der alten Zeit • 
manche Spuren hinterlassen hat. Diese Überlieferung 
besteht allerdings, ja gerade hienn war wiedemm nach 
Ex. 18 Jethro der Keniter Mosens erfahrener Lehrer. 
Er gab ihm Batschläge, wie er die zu gross gewordene 
Last der iieiligen Rechtsprechung sich erleichtern soUte. 
War also Jahwe, so schhesst man, der Gott des Hechts, 
d. i. der G-erechtigkeit, so hat sich aus diesem Keime 
weiterhin der sittliche Gottesbegriff mit seiner Forde- 
rung der Heiligkeit entfaltet, so wie die Propheten 
ihn predigen. Das ist ein recht kühner Übergang, 
ein wahrer salto mortale^ der nichts beweist, als die 
verzweifelte Lage, in der man sich befindet. Denn 
Becht und Sittlichkeit sind himmelweit verschiedene 
Dinge. Wohl kann sich die Sittlichkeit zu ihrem 
äusserlichen Schutze das Bxicht schafien oder das be- 
stehende modeln; aber niemals umgekehrt das Recht 
die Sittlichkeit. Und mache man sich doch klar, um 
was es sich bei antiker Bechtsprechung handelt, und 
wie sie sich vollzog. Es galt im Falle eines Ver- 
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brechens den Täter zu ennitteln oder zn. xLberfahreii, 
im Falle eines Streites über Mein und Dein die Ent- 
scheidung zu finden. Beides leistete Jahwe; aber 
wodurch? ilicht durch sittliche Ergründung und Be- 
lehnmgy sondern dnioh einen Orakelsprach, der durch 
ein heiliges Los herbeigefnbrt wurde. So geschah es 
noch Jahrhunderte später (vgL L Sam. 14, 38 ff.), so 
wird es auch aus Mose's Zeit berichtet (vgl. Ex. 22, 60"., 
auch Jos. 7, 16 ff.). Jahwe ist dabei durchaus nicht 
die Quelle sittlicher, sondern ledigilich verstandes- 
mässiger Erkenntnis: er, der Qott, weiss, was 
Menschen verborgen ist, nnd teilt sein Wissen dnrch 
das Orakel mit. Solche Orakel vollends spendeten 
die Grötter der Heiden, der Moabiter und Anunomter, 
der Philister und Aramäer, und wie sie alle heissen, 
ebensogut wie Jahwe: jedes Volk suchte das Bediit 
bei seinem Gott. Und doch haben sieh ihre Eeligionen 
nicht zu etliifechou ausgewachsen, sondern sind ge- 
blieben, was sie waren, und mit den Völkern selbst 
ins Grrab gesunken. 

So sind alle Versuche, den Keim zu der ethischen 
Ausgestaltung der Jahwereligion in dem stofflichen 
G^ehalt des von Mose vertretenen Gottesbegrifis nach- 
zuweisen, gründlich gescheitert. Es wird sich nun 
lolmen, zu untersuchen, ob nicht statt des Was? das 
Wie? eine bessere Ausbeute gewährt. Wie ist Israel 
zu seiner Religion gekommen? Es hat sich am Sinai 
einer rohen Nomadenreligion zugewandt, einer ReUgion, 
die an sich nicht höher stand als die anderer Stämme 
von gleicher Kulturstufe. Es diente fortan demselben 
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Gott wie der Stamm der Keniter, zu dem Mose's Weib 
gehörte. Aber das lateinische Sprichwort sagt mit 
Hecht: Wenn zwei dasselbe thon, so ist es nicht das- 
selbe. Denn darin bestand von Anfang an ein wesent- 
licher Unterschied zwischen Israel und den Kenitemf 
dass diese, wie zahllose andre Stämme und Völker, 
ihren Gott seit Menschengedenken, von jeher gehabt 
hatten, Israel aber sich in freiem Entschloss zu ihm 
hinwandte und ihn erwählte. Jene dienten ihrem Gh>tt, 
weil sie es eben nicht besser wussten, weil er mit ihnen 
blutsverwandt und unlöslich verwachsen war, weil sein 
Dienst zu den notwendigen, fast unwillküi-lichen Lebens- 
änsserongen des Volkes einmal gehörte. Das gilt noch 
von ihren fernen Nachkommen, den Bechabiten zmr 
S^eit Jeremia's. Israel aber diente Jahwe, weil er sein 
Wort geheilten, weil er sich durch eine unschätzbare 
Wohltat Israel zum Eigentum erworben hatte, weü 
es ihm dafür Dank und Treue schuldete und nur 
durch solches Verhalten auch fernerhin seia Wohl- 
ergehen sichern konnte. So wurden hier bei dem 
Ubertritt selbst im Herzen des Volkes Tugenden aus- 
gelöst und femer wachgehalten. Hatte der Dienst 
Jahwe^s selbst keinen ethischen Gehalt, so hatte diesen 
doch das Verhältnis zu ihm, und alles Weitere musste 
sich daraus ergeben. Man sehe sich um, wie äussere 
lieh der Gottesdienst der alten Naturreligionen zu 
sein pflegt: wie nachlässig, wie zudringlich, wie trotzig 
der Naturmensch mit den ihm angestammten Göttern 
zu verkehren pflegt'^). Israel trat am Sinai einem 
ihm bisher unbekannten Gk)tte gegenüber, von dem 
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es sher soviel durch ISrfahnmg wnsste, dass er ein 

mächtiger, ein gewaltiger Gott war, der helfen konnte, 
wenn er wollte. Mit Zagen und Scheu musste es 
semen Dienst aufnehmen, immer im Zweifel, ob es 
die Tiefen seines Wesens anch ergründet hatte, ob 
sein Tun auch Jahwe^s Wohlgefallen fönde und als 
ausreichender Beweis der Treue gelten könnte. So oft 
es dem Volke übel erging, lag es ihm fem zu glauben, 
dass Jahwe nidit die Kraft habe zu helfen. Jedesmal 
erwachte vielmehr das Gewissen zu der Frage: Womit 
habe ich die Ungnade Jahwe^s verdient, was mnss ich 
tun, um mich seiner Grnade und Hilfe von neuem zu 
versichern? So entstand eine wirklich lebendige Kraft, 
die weiterwirken konnte und mnsste. 

Ob die Wirkungen dieser Kraft von Dauer 
sein, ob sich durch diese ethischen Antriebe eine 
eigentlich ethische Religion entfalten sollte, das 
hing freihch von den weiteren Führungen Israels 
ab. Es hätte ja am Sinai eine behagUche, dauernde 
Heimat finden, es hätte sich mit den Kenitem in 
die Weideplatze friedHch teilen und das alte No- 
madenleben in voller Urwüchsigkeit wieder auf- 
nehmen können. Sicherüch wäre dann seine neu an- 
genommene Religion nach wenig Jahrhunderten von 
jeder behebigen Natorreligion nicht mehr zu unteo 
scheiden gewesen, und das Volk Israel samt seinem 
Gk)tte Jahwe wäre untergegangen und verschollen wie 
Moab mit seinem Kemos, wie die Philister mit ihrem 
Dagon, und unzählige andere. 

Gh>tt hat es anders gewollt. Er hat Israel durch 
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immer neue Wechselfälle immer weiter gefüiirt, er 
hat durch, immer neue Erfahrungen und Prüfungen 
jene ethische Kraft wadigehalten. Immer wieder 
besann man sich auf Jahwe als den Helfer, und anf 
die Pflicht der Dankbarkeit und Trene, auf deren 
Grund allein man seiner Hilfe gewiss sein konnte. So 
stiegen langsam aber stetig die Forderungen, die man 
in Jahwe's Namen an das eigene Q-ewissen richtete, 
sie stiegen mit der eigenen Kultur nnd sittlichen Er- 
kenntnis. Dass das nicht ein Nataiprozess war, dass 
gewaltige Geister, selbst aus diesem Gärungsprozess 
emporgestiegen, selbst von Gott getrieben und eriiillt, 
tief eingegriffen und immer neue Antriebe gegeben 
haben, versteht sich von selbst, und wir werden ihrem 
Wirken ebenso wie , den wunderbaren Führongen 
Gattes in den folgenden Vorlesungen begegnen. Aber 
der Keim zu dem allen ist am Sinai eingestaikt. 
Israels Heligion ist darum eine ethische ge- 
worden, weil sie eine Wahlreligion, keine 
Naturreligion war; weil sie anf einem Willens- 
entschlnss beruhte, der ein ethisches Verhält- 
nis zwischen dem Volke und seinem Gotte für 
alle Zeiten begründete. 



Anmerkimgeu zur ersteu Vorlesung, 



^ loh getmndie die 'SItaawukam Jahwe nieht blow oder 

hBuptsächlich deshalb, weil sie, soweit wir zu turteilen vermögen, 
die ursprüngliche Aussprache darstellt, sondern weil sie für unsre 
geschiohtliche Untersuchung Vorteile zu bieten scheint. Die 
Nemeneform JehoTeh** tmd ihre StellTertretnin „der Herr** bedea> 

ten für uns den einen, ewigen Gott, in welchem keine Veränderung 
ist; hier aber habrn wir es mit den alten Anschauuno;en des 
Volkes Israel von der Gottheit zu tun, Anschauungen, die von 
euttnglicher Bohheit allmfthlioh inu^ier reinw uaSL erhabener 
wurden, bis sie durch die neutestamentliche Offenbarung auf die 
Höhe erhoben wtirden, wie wir sie fassen und bekennen. Daran 
wird uns der alte Name Jahwe stets erinnern. Die Aussprache 
^fjehovah" wurde übrigens im Anfang des 16. Jahrhand«rte von 
einem Mönche unfreiwillig erfunden, weil er mit den LeeerOT^ 
Schriften der Überlieferung unbekannt war. 

*) Es handelt eich hier um eine gesetzmässige Folge von 
Erkenntnisstofen auf allen Gebietai der Geeohiohtswisaensofaaft. 

Die erste setzt tTberlieferoikg QXid Qesciiiohte gleich und niaait 
auf Treu und Glauben an, was die erstere bietet, ohne es auf 
seine Möglichkeit zu prüfen. Die zweite vollzieht diese Prüfung 
und wirft, nadidraci sie sieh überseugt hat, daas die Dinge so 
in Wirklichkeit nicht verlaufen sein können, die Überlieferung 
als Erdichtung fort. Sie behilft sich ohne sie und fängt ihren 
Geschichtsbericht erst da an, wo augenscheinlich zuverlässige 
Quellen su flieesen beginnen. Die dritte erst giebt sieh die Mtthe, 
der tnjrrlleferung ihre OpheiErmißso abzufragen, sio rocht ver- 
stehen zu lernen, und gewinnt so aus der Überlieferung ihren 
geschichtlichen Kern. Als schlagendes Beispiel für diesen Her* 
gang mag die Behandlung der Geschichte der Uassisohen Völker 
angeWhrt werden. Auch für die alttestamentliche Geschichte 
geziemt uns heute nicht mehr die erste noch die sweite Stufe, 
sondern nur noch die dritte. 

•) Ex. 1, 11. 

Vgl. die beste Veröffentlichung des Fundes duioh Hi. 
Winokler, Schmder's Xflilinsohxiftliche Bibliothek, Baad Y. 

Bttdd«, Dlt MJgtm te y«UkM IM. 8 
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*> Die JSfKBomaaioim tTrnsalim liefert den Beweis, daes die 

Stadt in alter Zeit nicht .Tebus oder Salem hiess, wie spftte 
Stellen des A. T. (Rieht. 19, 10 f. L Chr. 11, 4 i. Gen, 14, 18) 
uns glauben machen könnten. 

*) H. Winckler, (beschichte Israels in Einseldarstellungen, 
a?aU I, 1895, 8. 18 fP. 

^) Es darf nidit verschwiegen werden, dass nicht alle, die 
Israel mit den Ohabixi gleidueteen, oder doch m ihrer Zeit ein» 

wandern lassen, den letzten Schluss billigen. Fr. Hommel er- 
klärt neuestens Amenophis H. (circa 1461 — 1436) fiir den Pharao 
des Exodus. VgL The Expository Times, Februar 1899, S. 210 f., 
Htt» S. S78. Auf der anderen Seite ist es wohlbekannt^ dass die 

Geschichtliclikpit des Aufenthalts in Ägypten wiederholt be- 
zweifelt worden ist, ehe die Briefe von Tell-el-Amama und die 
Memeptah-Stele entdeckt waren. 

Vgl. dafür besonders die eingehende Behandlang der In* 
sohzift von A. Wiedemann, La stMe d^Israel et ea valeur 

historique, Le Musöon, Loewen, XVII, 1898, p. 89 — 107; auch 
meinen Aufsatz „Israel in Ägypten**, Deutsches Wochenblatt IX, 

1896, S. 306 ff. 

^) Die GUeiohsetBong wird u. a. verworfen von George A. 
Beisaer, Journal of Biblieal Literatnre, XVI, 1897, S. 148 ff. 

*•) Stellen wie Gen. 40, 16. Ex. l, 19. 21, 2 u. s. w. wider- 
flpredien dem nicht, vgl. Stade-Siegfried, Hebr. Wörterb., 8. 480. 

Man vergleiche z. B. die Ansiediung der Ostgoten im 
OstrOmifwhen Beiche au Anfang der Völkerwandening. 

»•) Vgl. Am 8, 10. 8, 1. 9, 7, auch 6, 25; Hos. 2, 17. 8, 18. 
0,8. 11,1.6. 19,10.14. 18,4. 

^ Es konnten sogar eiasebie StSmme sweiten Banges erst 
in Kanaan selbst sich an Israel angeschlossen haben. Ich denke 

an den Htamm Ascher, wenn wirklich der Name Ascher anf 
ägyptischen Denkmälern des 13. Jahrhunderts diesen Stamm be- 
seichnet. Tgl. W. Max MflUer, Asien und Europa naeh alt- 
ägyptischen Denkmälern, 1893, S. 236 ff. Freilich ist bei 
solchen Gleichsetzungen die äusserste Vorsicht geboten ; z. B. zeigt 
von den angeblichen Äquivalenten der Namen Jacob und Joseph 
(Ja'kob-el und Joseph-el), vgl. W. Max Müller a. a. O. S. 162 ff. 
und Eduard Meyer in ZATW 1886, 1 ff. 1888, 42 ff., nur der 
erstere eine ausreichende Übereinstimmung der Konsonanten, und 
selbst damit ist noek keine Sicherheit geboten. 

Vgl. W. A£ax MUUer, a. a. O., S. 36 ff. 135, obgleich zu- 
•ogeben ist, den beide Beutele den FeU Inaeis nioht völlig 
decken. 
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Vgl. dafür jede auf wissenschaftlicher Gmndlage rahende 

Darstellung der I.itteraturgeschichte des Alten Testaments, vor 
allen Dingen Emil Kautzsch's gemeinverständlichen Abriss der 
Geschichte des alttostamentlichen Schrifttums, 1^7. 

Lies in 14 b nw statt .*rnK, eine unbedingt notwendige 
YerlwMMnixigy waü die 8. Banon de« TerimiDB ritä nur mit der 
8., nicht mit dw 1. Penon im Subjekt Tertrllft. 

>^ E in Joe. 94, 14. 

") Ex. 23, 20. 32, 84. 33, 1—3. Die Fortsetzung zeigt nur, 
wieviel Sohwieiigkeit dieser alte Glaube Israel in späterer Zeit 
bereitete. 

»») Vgl- vor allem Eicht. 1, 16. 

■0) Vgl. z. B. I. Sam., cap. 1. 2. 9. 

£s mag hier ein für alle Mal festgestellt werden, dass 
alle wizldioliaii oder Tetmeintliehen Naoihwetee für das yorkommen 
des Gotteenamens Jahwe bei andren Völkern und in andren 

Gep:enden an diesem Ergebnis nichts ändern können. Israel 
hat Jahwe bei diesem Volke, an diesem Orte, su dieser Zeit 
kennen gelernt und ist sich stets bewnsst gewesen, den Besits 
Jahwe's mit niemand sonst zu teilen. Mag das ein Irrtum ge- 
wesen sein oder nicht: jedenfalls hat der Jahwedienst nur in 
Israel iind nirgends sonst die Geschichte erlebt, um die es uns 
hier su ton ist. Durch sie wird von Jetst an der Jahwe TamtüB 
etwas ganz andres als bei irgend welchem andren Volke, mag 
auch seine Vorgeschichte durch verschiedene Völker hindurch 
verfolgt werden können- Wir warten also die genaueren Nach- 
weise dafflr ohne jede Befttrdhtnng iftr unsere Gwindauschauung ah. 

**) Die n. Vorlesung wird aeigen, wie dieser Übertritt an 
verstehen ist 

Vgl. "besonders W. Robertson Smith, Die Beligion der 
Semiten, deutsche Übersetzung von Ii. Stühe, 1899. 

•*) Kuenen und Wellliausen zeigen den Weg. 

Vgl. W. Bobertson Smith, Die Beligion der Semiten, 
übers, von Stttbe, S. 43. 
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Zweite Vorlesung. 

Jaliwe und sdne Kebenbnliler* 

Hatte Jahwe Nebenbulüer, konnte er welche haben? 
Gdtter, die sich mit ihm in die Maoht über Israel teilten, 
die neben ihm von Israel verehrt wnrden? Wenn wir 

das Gesetz hören, war das nicht möglich. Das erste 
Gebot des Dekalogs heisst: Du sollst keine andren 
Gtötter haben neben mir! und in dem wohl noch 
alteren jahwistisdiien Dekalog von Ex. 34 in v. 14: 
Du sollst keinen andren Gott anbeten! Aber das 
Verbot beweist noch nicht, dass es befolgt ist. Dicht 
daneben stehen in Ex. 34 die eindringlichsten War- 
mmgen, sich ja nicht von den Völkern, deren Land 
Jahwe Israel znm Erbteil geben wird, zum Götzen- 
dienste verfahren zn lassen. Diese Warnung wird im 
Deuteronomium immer wiederholt und am Ende des 
Buches die schwersten Strafen verkündigt, wenn das 
Volk sich dennoch sollte verführen lassen. Das kUngt 
nicht sehr vertrauenerweckend, wenn man bedenkt^ 
dass diese Gesetzesstellen nidit vor dem Einzug in 
Kanaan geschrieben sind, sondern viele Jahrhunderte 
später, nachdem Israel alle die Erfahrungen hinter 
sich hatte, auf die hier im voraus hingewiesen wird. 
Und wirklidi, wenn wir die G^chichtsbücher fragen, 
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SO hat Israel alle Verbote missachtet, alle WamimgeiL 
in den Wind geschlagen. Sobald das G^sohleoht ans- 

gestorben war, das die Errettung aus Ägypten mit 
erlebt hatte, verliess Israel seinen Gott Jahwe und 
diente den Baalen, den GK>ttem der Völker, die xings 
henun wohnten (Bicht. 2, llf&). Dieselbe Anklage 
spricht Jahwe Samuel gegenüber aus (I. Sam. 8, 8), 
und fragen wir die Propheten, so hören wir von 
Hesekiei (c. 20), dass Israel nie aufgehört hat, den 
Gt>tzen zu dienen, in Ägypten, in der Wüste, in dem 
gelobten Lande, das Jahwe ihm zum Eigentum giebt. 
Nur durch immer neue Züchtigungen und immer neue 
Gnade hat Jahwe das Volk zu sich zurückgerufen 
und bei sich erhalten; sonst wäre es von seinen An- 
fangen an rettungslos verloren gegangen. 

Dennoch hätten wir, wenn die Dinge ganz so 
lägen, wie sie uns in diesen Stellen geschildert werden, 
kaum Ursache uns eingehender mit diesen Neben- 
buhlern Jahwe's zu beschäftigen. Denn verliess man 
Jahwe, indem man jenen diente, verliess man sie 
wieder, wenn man sich zu Jahwe bekehrte, so hatte 
doch Israel auf die Dauer keinen Teil an ihnen. Es 
warf sie ab, wie man ein Kleid abwirft, und mit 
ihnen alles, was auf ihren Dienst Bezug hatte. Man 
erkannte seine Süude und wandte tortan grösseren 
Fleiss daran, Jahwe rein zu dienen, bis endlich die 
Zeit herankam, wo der unverftüschte Jahwedienst, 
ganz so wie Mose ihn begründet hatte, ungeföhrdet 
duich äussere Einflüsse, zur Alleinherrschaft gelangte. 
Aber in Wirklichkeit haben sich die Dinge anders 
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zugetragen. Der JTahwedienst der späteren Zeit war 

nicht mehi- derselbe, den Israel in der Wüste von 
den Kenitem übernommen hatte, und dazu hatte der 
Dienst der „andern Gtötter" weeentlich mitgewirkt 
Kidit vertrieben und vernichtet hatte Jahwe sie, 
sondern sich nnterthänig gemadit, sie der eigenen 
Persönlichkeit beraubt, indem er sie in sein Wesen 
aufnahm. Davon sagt uns freilich weder das Gesetz, 
noch die G^chichtserzählung, noch die Propheten das 
Gteringste, nnd dennoch lässt es sich nachweisen, und 
alle diese QneUen müssen nns ihre Seiträge dazu liefern. 

Das Wesen eines dem Lreben, nicht bloss dem 
Gedanken, angehörenden Gottes erkennt man aus dem 
Dienste, der ihm gezollt wird. Die grundlegende 
kultische Foidenmg, die Jahwe in £z. 23 und Ex. 34 
an Israel stellt, ist die einer dreimaligen Festfeier im 
Laufe des Jahres. „Dreimal im Jahre sollst du mir 
ein Fest feiern. Das Fest der ungesäuerten Brote 
sollst du halten. Sieben Tage sollst du ungesäuerte 
Brote essen, wie ich dir befohlen habe, znr Zeit des 
Ahrenmonats . . . Und das Fest des Sdmittes, der 
Erstlinge ddnes Ackerbaues nnd deiner Aussaat. 
Und das Fest des Herbstes am Ausgang des Jahres, 
wenn du deinen Ertrag vom Felde einherbstest." Das 
alles sind Ackerbaufeste, das der ersten reifen Ähren, 
im wesentlichen der Gerstenemte, das der vollendeten 
Kornernte^ des Weizenschnitts, sieben Wochen später, 
und das der Wein- und Obsternte im Herbst. Auch 
in den späteren Gesetzgebungen, in Dtn. 16, Lev. 23, 
Nnm. 28, treten sie als Ackerbaufeste deutÜch hervor. 
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Aber was hat Jahwe mit dem Ackerbau zu tbiin? 
War er Dicht der Gott der Steppe, der zeltenden 

Nomadenstämme, und muss nicht alles, was ursprüng- 
lich zu seinem Dienste gehört, im Leben des Nomaden 
seinen Urspnmg nnd seine Stelle finden? Man wird 
einwenden, dass man ihn als den m&chtigeii Gott 
kennen gelernt hatte, der selbst den Ägyptern über- 
legen war; dass man die feste Überzeugung hegte, er 
werde auch des neuen Landes mächtig sein, das er 
Israel schenken wollte; dass es also das Selbst- 
verständlichste von der Welt war, wenn er seine 
setze nnd seinen Dienst den Verhältnissen dieses 
neuen Landes anpasste, auch wenn man ihm in der 
Wüste noch keine Erstlings garbe und Erstlingsbrote 
darbringen konnte. Ob sich Israel über sein Leben 
im Lande Kanaan schon in der Wüste viel Godanken 
maohte, ob Gesetze for die Znkanfb wie diese wahr^ 
schdnlidi sind, mag dahingestellt bldben. Aber wenn 
Jahwe im voraus über die Früchte des Ackerbaus 
im gelobten Lande vecfogt, so muss er sich als dessen 
Henen fahlen, so muss er den Boden durchdringen 
nnd segnen, der diese Früchte spendet. War dies 
die Überzengung Israels, als es in Kanaan eingezogen 
war? Lange Zeit hindmtsh sicherlich nicht, denn wie 
haben gesehen, dass man Jahwe nicht in Kanaan 
wohnend dachte, sondern nach wie vor auf dem 
Sinai, in der Steppe; dass er nnr in Ansnahmefällen 
von dort herbeikam, in menschlidier Gtestalt sIs 
Wanderer, oder durch die Lüfte im Gewitter; dass 
man ihn noch spät am Horeb- Sinai selbst auf- 
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sachte, wenn man siciier sein wollte, üm zu finden 

(I. Kön. 19). 

Aber zu diesem negativen Zeichen tritt der 
positive Beweb. Nicht sJle in IsraeL waren über- 
sengt, dass diese Eeste Jahwe gehörten, nicht alle 
können sie mitgefeiert haben. Ich denke an die 
Rekabiten, die Naclikommen des Jonadab, ben Rekab, 
mit denen Jeremia während der ersten Belagerung 
Jerusalems L J. 597 zusammentraf (Jer. 85). Seit 
eweihnndertandfiin&ig Jahren beobachten sie streng 
ihres Ahnherrn Gebot, keinen Wein zu trinken, 
keinen Samen auszusäen, weder Weinberge noch 
Acker zu besitzen, kein Haus zu bauen noch darin 
zu wohnen. Die Verheissung, die ihnen daraufhin 
geworden ist, lautet, dass sie lange leben sollen auf 
dem Boden des Landes, auf dem sie Gäste sind. Man 
empfindet es, Jeremia teilt ihre Uberzeugungen nicht. 
Er behandelt dies alles lediglich als Satzungen ihres 
Ahnherrn, nicht als allgemein verbindliche Gebote 
Jahwe's. Aber dieser Ahnherr ist uns wohlbekannt; 
wir wissen aus II. KÖn. 10, dass er ein Eiferer for 
reinen und ausschliesslichen Jahwedienst war, der 
Jehu zur Seite stand, als er den Baaldienst in Israel 
ausrottete. Er hatte also seine Satzungen sicherlich 
in Jahwe^s Namen gegeben. Er muss ebenso fest ge- 
glaubt haben, dass nur mit ihrer Befolgung ein wahr- 
haft reiner und strenger Jaliwedienst gesichert sei, wie 
dass nur Jahwe im stände sei, die Verheissung zu 
erfüllen, die daran geknüpft ist. Soll man nun an- 
nehmen, dass diese Bekabiten sich an die Festgebote 
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des G-esetKQS werden geihalten haben? Dass sie im 

Alu'enmonat die Erstlingsgarben darbrachten und 
sieben Tage lang ungesäuertes Brot assen, dass sie 
zu Pfingsten das Fest der beendigten Getreideernte 
feierten nnd im Herbste das Fest der Weinlese oder, 
wie es anderwärts heisst, der Tenne nnd Kelter? 
Daran ist gar nicht zu denken. Den Wein haben 
sie verabscheut, Brot mögen sie nicht verschmäht 
haben, wenn sie in die Lage kamen es einzutauschen; 
aber Feste für den glücklichen Eifolg von Tätig- 
kelten zn feiern, die ihnen im Namen ihres Gbttes 
streng verboten waren, dazu haben sie sich nimmer- 
mehr hergegeben. Sie haben sicherlich behauptet, 
dass diese Feste Jahwe nicht gehörten, dass sie ein 
fremder Dienst wären. Wer weiss, ob sie sie nicht 
€k>tsendienst nannten, wie Luther die rdmisohe Messe. 
Ünd es gab eine Zeit, wo sie darin nidit allein standen. 
Das erfahren wir etwa hundert Jahre nach Jonadab, 
etwa hundertundfünfzig Jahre vor Jeremia's Zusammen- 
treffen mit den Bekabiten, durch den Propheten Hosea. 
Er lässt das Israel seiner Zeit sagen: „Ich mnss meinen 
Buhlen nachgehn, die mir mein Brot nnd mein Wasser, 
meine WoUe und meinen Flachs, mein Ol und meinen 
Trunk (d. i. meinen Wein) schenken (2, 7)." Diese 
Buhlen aber sind nach v. 14f. die Baale, die Götter 
Kanaans, ihnen nachgehen heisst nichts andeces als 
Götzendienst treiben. Wenn nun Israel glaubt, dass 
es ihnen Korn und Wein und allen sonstigen Ertrag 
des Landes verdankt, so hat es sicherlich auch ihnen 
und nicht Jahwe die Feste gefeiert, die den Dank 



Digitized by Google 



Jahwe uud seine Nebenbuhler. 



43 



dafür abstatteten und aus dem Sogen des Ackerbaus 
die schuldige Abgabe darbrachten. 

Das will nicht sagen, dass Mazzen-, Pfingst- und 
Xiaiibhütteiifest damals überkaupt noch keine Jahwe- 
feste waren, dass also die Festgesetee tor Ex. 34. 23 
zu Hosea*s Zeit noch nicht bestanden. Im Gegenteil: 
Jahwe belehrt sie in v. 10 durch des Propheten Mund, 
dass alier dieser Segen nicht von den Baalen, sondern 
von ihm stamme, dass daher der Dienst^ den sie jenen 
darbringen, ihm gebühre. Aber weite Kreise Israels 
waren sich zweifellos damals noch bewnsst, diese drei 
grossen Feste nicht Jahwe, sondern dem Baal zu 
feiern. Und wenn ihnen der Prophet das Gegenteil 
ab etwas nenes bringen mnss, so haben jene Kreise 
jedenfalls die alte Überliefenmg for sich. Hnndert 
Jahre froher, als Jonadab ben Rekab lebte, werden 
noch viel grössere Ki-eise jene Überzeugung geteilt 
haben. Eben deshalb hat er seinen Nachkommen 
Ackerbau und Weinzncht verboten, weil sie, auch 
seiner Überzeugung nach, Gtöteendienst notwendig im 
Chefolge hatten. Man kann daher in allem Ernste 
zweifeln, ob um 850 die ältesten Festgesetze des 
Exodus schon geschrieben waren. Ein Jonadab jeden- 
falls hätte ofEenen Einspruch gegen sie erhoben. 

Aber selbst Hosea weiss, dass jene Feste nicht 
zum ältesten Jahwedienst gehören. Denn als letetes 
Mittel, das ungetreue Israel zu bekehren und zu 
bessern, kennt und verheisst er die Zurücklührung 
in die Steppe. Dort, wo Israel keine "Weinstöcke 
und Feigenbäume hat, soll es wieder Jahwe dienen 
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lernen wie in seinen Jugendtagen und wie znr Zeit, 
da es aus Agyptinland auszog (v. 16f.)*). Dass man 
in der Wüste jene drei Erntefeste nickt feiern kann, 
leuchtet ohne weiteres ein; in demselben Sinne frtkgt 
Hosea^s Vorgänger Arnos (c 5, 25): Habt ihr mir 
Schlachtopfer tmd Gaben dargebracht in der Wüste, 
vierzig Jahre lang, liaus Israel? Hosea's Sclüuss ist 
nicht nur, dass man Jahwe auch ohne sie dienen 
kann, sondern weit mehr als das: man dient ihm 
ohne sie reiner, weil man vor Versündigimg sicherer 
ist, wenn man sie nicht feiert 

So sind im Grunde alle Zeugen einig: die blinde 
Masse des Volkes, die den Baalen dient, weil sie 
ihnen und nicht Jahwe für die Segnungen des Acker- 
bans den Dank zu schulden glaubt; die sektiererischen 
Puritaner, die den Ad^erbau verabscheuen, weil sie 
überzeugt sind, er werde sie zum Götzendienst ver- 
leiten; der Prophet, der Jahwe's Rechte vertritt, in- 
sofern er weiss, dass die Wüste einen reineren Jahwe- 
dienst gewährleistet als das FmchtlamL Unter solchen 
Umstanden wird die Trage, wie solche neue Einflüsse 
in den Jahwedienst eindringen konnten, zn einer 
brennenden und wichtigen. Ihre Beantwortung muss 
in den Erlebnissen Israels gesucht werden. 

Aus der Wüste, wo es seinen Gk>tt Jahwe ge- 
j^den hatte, brach das Volk in das Kulturland ein; 
in dem Lande Kanaan, zwischen Jordan und Mittel- 
meer, fand es seine eigentliche Heimat; nur wenige 
Stämme vermittelten im Ostjordanlande den Zusammen- 
hang mit den entfernteren Verwandten Moab und 
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Ammon und mit der Steppe. Aber auch hier sah 
die Wirklichkeit ganz anders aus als die Theorie, 
Nach der letztei6& wurde in drei Feldzügen des ge- 
samten Israel unter Josoa^s FtÜmmg ganz Kanaan 
restlos erobert und nnter die St&mme verteilt, die 
bisherigen Bewohner unerbittlich ausgerottet, und 
dem zu Sichern versammelten Volke nahm Josua vor 
seinem Tode noch einmal das heilige Versprechen ab, 
nur Jahwe allein zn dienen. So das Buch Josna, 
in schönstem Einklang mit den Verheissnngen des 
Dt'uteronomium. Die Wirklichkeit lernen wir aus 
üichter 1 kennen; doch erfahren die wichtigsten An- 
gaben ihre Bestätigung durch eine Anzahl von Stellen, 
die in das Buch Josna eingesprengt sind^). Dort 
sind die Feldzüge nicht von G^amtisrael geführt; 
sondern von Jericho aus hat jede Gruppe von 
Stämmen mit eigener Kraft ihr Gebiet sich zu er- 
obern versucht. Das Ergebnis ist nichts weniger als 
vollständig nnd befriedigend. Wohl gelingt es allen 
Grappen, das Gebirge zu ersteigen nnd sich anf dem 
Hochlande festzusetzen; aber keine vermag ihr Gebiet 
ganz zu imterwerfen, und so geht die Volkseinheit 
Israels, die eben erst in der Wüste errungen war, 
von -neuem verloren. 

Im Herzen des Landes, dem späteren Samaiien, 
auf dem Gebirge Ephraim, setzte sich das Haus 
Joseph fest, der aus Ägypten befreite Kern des 
Volkes, bestehend aus Ephraim und Manasso und 
dem jung^ Stamme Benjamin im Süden. Aber sie 
vennochten die Ebene Saron südlich vom £[armel 
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nicht, zu bezwingen und also die Meeresküste nicht zu 
erreichen, ebensowenig die Ebene Jisreel im Norden 
und die südliche Abdachung des Gebirges Ephraim 
mit den Thalwegen, die sich von der Küste nach 
Jerusalem hinau&iehen. „Die Kanaaniter in der 
Ebene vermochten sie nicht zu vertreiben, heisst es 
Rieht. 1, 19, denn die hatten eiserne Wagen." Sie 
waren Israel in der Kriegskunst überlegen, ihre 
Waffen zu furchtbar, ihre Städte za fest. So legte 
sich im Norden dn Gtörtel kanaanitischen Gtebietes 
von der Küste bei Acco bis zum Jordan, beschützt 
duicli befestigte Städte, Botschean nahe dem Jordan, 
Jibleam, Taanach und Megiddo in der Kisonebene, 
Dor am Südfnsse des Karmel. Und im Süden er- 
streckte sich ein fthnlicher Gürtel von Gkser auf den 
äussersten Ausläufern des Gebirges über Ajjalon und 
Schaalbim einerseits und Bet - Schemesch anderseits 
hinauf bis Jerusalem, der festesten Stadt Kanaans, 
die bis auf David's Zeit ihre Unabhängigkeit be- 
hauptete. Diese beiden eisernen Gtärtel unterbrachen 
den Zusammenhang imd hemmten den Verkehr. Zu- 
nächst mit der nördlichen Giiippe der Stämme Isa- 
schar, Sebulon, Naphthali und Ascher, die auf dem 
Berglande von Galiläa, so gut sie konnten, festen 
Fuss gefasst hatten. Ebenso aber auch mit dem 
Stamme Juda, der mit Shneon und den nichtisraeliti- 
schen Verbündeten, Kenisitem, Kenitern, Jerach- 
meeütern, auf dem Gebirge südlich von Jerusalem 
und in dem Steppenlande des Negeb seine Wohnsitze 
erobert hatte. 
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Jede dieser Gruppen hatte vorläufig im eigenen 
Innern genug zu tun, um den Zusammenhang mit 
den übrigen nicht zu vermissen. Zufällig wissen wir 
ans KLcht. 9, dass das Haus Joseph auch, auf dem 
€M>irge nicht alle Kanaaniter imtarweEfeii konnte; 
denn die Stadt Sichern, in das finchtbarste Ackerland 
im Herzen Samariens eingebettet, blieb noch lange Zeit 
unabhängig. Wie viele ausser ihr, wissen wir nicht. 
Juda hatte mit dem krißgeiischen Volke der Philister 
in der Meeresebene nnd auf dem Hügellande viel zn 
schaffen. Nordwestlich von ihm mnsste der kleine 
Stamm Dan sogar den vergeblichen Kampf gegen 
die vorgefundenen Bewohner aufgeben. Die J&reiheit- 
liebende Minderheit wanderte ans nnd suchte sich 
an den JordanqueUen hoch im Norden ein neues 
Heim, die Mehrheit beugte sich der Fremdherrschafb 
(Rieht. 17 f.). Im Norden vollends wohnten Ascher 
und Naphthali nach dem vielsagenden Lakonismus 
von Bicht 1, 32. 33 unter den Kanaanitem, nicht 
die Kanaaniter unter ihnen, zersplittert also in zahl* 
lose Teilchen, in der grössten Gtefahr, ihr israelitisches 
Volkstum zu verheren und in Kanaan aufzugehen. 

An die Stelle des Kriegszustandes mussten überall 
auf die Dauer Verträge treten; man richtete sich 
ftiedhch mit den Eanaanitem ein und gdnnte sidi 
gegenseitig das Dasein. Von 'diesen Verträgen haben 
wir ausser böi Sichern das beste Beispiel in dem Ver- 
trage mit den Städten Gibeon, Beeroth, Kephira und 
Kirjath-jearim, die im Kranze westlich um Jerusalem 
liegen. Wird der Vertrag yon der Überlieferung schon 
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auf Josua zurückgeführt (Jos. 9), so ist er sicherlich 
in Wirklichkeit viel später geschlossen. 

Was waren die religiösen Folgen der so um- 
nssenen Zustände? Man katte in Jahwe's Namen 
und mit seiner Hilfe die neaen Wohnsitee erobert^ 
imd wir wissen, dass man ihn imd seinen Dienst 
nicht aufgab. Das Heiligtum, das man vom Sinai 
mitgebracht hatte, die Lade Jahwe's, finden wir später 
in Silo auf dem Gebirge Ephraim wieder (I. SauL 1—4), 
Tomter der Obhut einer Prieoterschaft, die es pflegt. 
Dort wird der Jabwedienst nie gestockt haben. In 
Bethel oifenbarte sich gleich bei der Einwanderung 
der Engel Jahwe's, und die Folge war, dass man dort 
Jahwe opferte (Bicht 2, 1. 5^)^). So blieb bei dem 
Hanse Joseph das GMäehtnis an die Bettung ans 
Ägypten durch Jahwe^s Hand lebendig. Andrerseits 
gewann Juda im Süden den Anschluss an den Wohn- 
sitz Jahwe's auf dem Sinai; denn seine Beisassen 
zelteten in den südlichen Steppen, die sich bis an 
das Gkbirge Se<ir und die Wohnsitee der dort ver- 
bliebenen Keniter heranziehen. So wird sich durch 
diese Beisassen in Juda ein urwüchsigerer Jahwismus 
ausgebildet und erhalten haben, der Jahwe verehrte, 
weil er ¥0n Urzeiten her der angestammte Gott war. 
Schlimmer mag es in dem nördlidien Drittel ge- 
standen haben, wo erst in etwas späterer Zeit durch 
die Wanderung der Daniten der Jahwedienst in dem 
neuen Heiligtum zu Dan einen festen Stützpunkt 
gewann'). 

Aber der einzige Dienst Israels konnte der 
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Jahwismus keinesfalls bleiben. Im Altertum ist jedes 
Land von einem Gotte beseelt und in eines Glottes 
Besitz. Handelt es sich um unbewohnte, wüste 
Strecken, so sucht man dort Geister und Dämonen, 
unstäte, übelwollende "Wesen, vor denen man .^ich 
doppelt scheut, weil man nicht weiss, wie man ihnen 
begegnen soll, und was sie von dem verlangen, der 
ihren Grund und Boden betritt Handelt es sich 
dagegen um bewohntes Land, um Kulturboden, so 
weiss man ganz genau oder kann es doch erfahren, 
was die Grerechtsame seines Gottes sind und wodurch 
man sich dessen Gunst sichern kann. So nuiss, wer 
in ein fremdes Land kommt und dort Wohnung 
nehmen will, dem Gbtte oder den G-öttem dieses 
Landes dienen. Das ist die selbstverständliche Über- 
zeugung auch im Alten Testament. Als David auf 
der Plucht mit Saul zusammentrifft, da verflucht er 
seine Verleumder, dass sie ihn Ton der Gtemeinscfaaft 
mit dem Erbteil Jahwe's vertrieben und gesagt haben: 
„G^e hin, diene andren G5ttem!" (I. Sam. 26, 10). 
Er weiss, sobald er in das Ausland geht, muss er 
dessen Göttern den schuldigen Dienst leisten, und 
sidierlich ist ihm das bei den Philistern nicht ganz 
. erapart geblieben. Als die Assyrer nach der Weg^ 
f^Shrung der zehn Stämme fremde Ansiedler nach 
Nordisrael schicken, da werden die von wüden Tieren 
schwer geplagt, bis sie sich aus Assyrien einen Jahwe- 
priester Tersehreiben, der sie die Gerechtsame des Gottes 
des Landes lehrt und sie untemohtet, wie sie Jahwe 
dienen müssen. So dienten sie fortan Jahwe und 
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daneben ein jeder seinen heimischen Grottheiten, und 
die Plage hörte auf (II. Kön. 17, 25 tf.). Man mag 
mir antworten, dass die Geschichtlichkeit beider £r- 
zahlimgen auf niiBicherea Füssen stehe, dass nament- 
Ueh die «weite «ehr qAt seL Um so be»er; demi 
um so sicherer beweist sie, dass noch in sehr später 
Zeit Israel es als das Selbstverständliche ansah, dass 
man dem Gotte, in dessen Lande man wohne, auch 
die ihm gebührende Ehre erweisen müsse. O^jw reffiOy 
^U8 rdigio/ das ist der herrschende GrondsatE. Zeigt 
sich doch diese antike Anschauung noch in den 
Christen -Verfolgungen des römischen Kaiserreiches. 
Man musste gewissenshalber vor allem die Soldaten 
und Beamten zwingen, den Staatsgöttem zu. opfern, 
damit nicht das Gemeinwesen ihrem Zorne verfiele. 

Nun waren die Götter Kanaans von Jahwe zwar 
besiegt, aber nicht vertrieben. Denn Jahwe hatte 
nicht in Kanaan seinen Wohnsitz genommen, sondern 
thronte nach wie vor anf dem Berge Sinai, imd sein 
Herrschaftsgebiet war die Steppe. Zndem waren die 
alten Bewohner wohl geschlagen, sicherlich viele von 
ihnen getötet; aber sie waren nicht vertrieben noch 
ausgerottet, sondern lebten unter Israel, zum einen 
Teil in einer vertragsmässig begrenzten Abhängigkeit, 
zum andren selbständig xmd siegreich in der Ver- 
teidigung ihres Besitzes. So hatten die alten Gatter 
doch ihre Macht und ihren Besitz verteidigt. Sie 
bewiesen, dass sie noch am Leben waren, und ver- 
langten von den Einwanderern ihren Dienst. Gerade 
weil dies die nnansweichliohe Folgerung ans dem 
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Weiterleben der Kiiuaamter war, begreifen wir es 
seihr wohl, dasB die spätere G^schiGhtstheoiie ganz 
Kanaan restlos erobert und alle Kanaaniter -vtartilgt 
werden lässt. Nur dadurch war die Möglichkeit ge- 
geben, von Israel den ausschliesslichen Dienst Jahwe's 
zu verlangen. 

Aber Israel tat nicht nur den Schritt ans 
einem Lande in das andre, sondern ancih den weit 
wichtigeren von einer Knltnrsttife, ^er Lebensweise 
zu einer andren und höheren. Bisher waren die 
Israeliten Nomaden gewesen. Mit ihren Herden 
zogen sie in einem bestimmten Weidebezirke mnher, 
einmal hier, einmal dort ihr Zelt an&cfalagend, hier 
länger, dort kürzer weilend, aber nirgends im Boden 
wurzelnd. Ihre Nahi-im«;, Kleidung und Wolinung 
boten die Herden allein; dem Boden hatten sie 
nichts abverlangt, als was sie vorfanden, wenn sie 
ihn betraten, das Ghrün, das ihrem Weidevieh Nah- 
rung bot^ Wohl hatten sie, oder doch der Kern des 
Volkes, in Ägypten höhere Kultur gesehen, aber sie 
hatten sie nicht gelernt. Der Preis, den sie dafür 
zahlen soUten, die Aufgabe ihrer Freiheit, war ihnen 
zn hoch erschienen, nnd sie hatten ans £reier Wahl 
sich das Leben in der Steppe von neuem erkämpft. 
Diesen Preis verlangte ihnen Kanaan nicht ab; denn 
zu freiem Besitze erkämpften sie sich seinen Boden. 
Aber das Land, das sie betraten, war ein altes 
Kulturland: Gerste und Weizen, Wein und Öl 
wurden dort seit uralten Zeiten und in grossen 

Massen gebaut. Wollte Israel in den engen Wohn- 
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sitzen, die es, zwischen die Kaiiaariiter eingezwängt, 
sich errang, leben, so musste es wie jene sich von 
den Früchten des Bodens emäluen. So bequemte 
sich Israel zur angesessexien Lebensweise und znm 
Ackerban nnd tat damit den wichtigsten Schritt, 
der auf der Stufenleiter mensclüicher Kultur über- 
haupt getan werden kann. Es gab viel zu lernen, 
und in allem wurde der Kanaaniter, der Knecht oder 
der freie Nachbar, Israels Lehrmeister. 

Zn den uneilässlibhen Arbeiten des Ackerbans 
gehörte aber damals nicht nur Düngen, Pflügen, 
Säen, Schneiden, Dreschen, Beschneiden der Wein- 
stöcke nnd was man sonst an landwirtschaftlichen 
Arbeiten an&ählen mag; sondern ebenso notwendig, 
ja vor allem anderen, der gebührende Dienst des 
Q-ottes, der den Segen spendet. Ich sollte damit 
im Grunde nichts neues sagen; auch wir Christen 
kennen doch das Ora et labora! Aber zwischen 
nnsrer Stellung zn der Sache nnd der des Israeliten 
in der nenen Heimat bestehen doch wesentliche 
Unterschiede. Es ist nicht der irdische Segen ui 
erster Linie, den wir von unsrem himmlischen Vater 
erüehen, und wii' wissen recht gut, dass es Leute 
unter uns giebt, die ohne Gk>tt irgendwie zn dienen 
desselben Segens teOhafiig werden. Li alter Zeit 
suchte »um d«. ^ZhJ Segen .Dein, «nd dor 
Glaube an die Notwendigkeit des Gottesdienstes zu 
diesem Zwecke war allgemein verbreitet, sodass 
niemand daran dachte, sich ihm zu entziehen. Wir 
beten zn demselben Gk>tt, ob in der alten oder der 
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neaea Welt; ob vrir Segen des Aekerbans oder der 

Viehzucht, des Handels oder des Gewerbes, oder was 
es iinniür sei, erwarten. Der Israelit konnte von 
seinem. Gotte Jahwe keinen Segen des Ackerbaus 
erwarten, da er ein Gt>tt der Steppe war nnd über 
die GHiter des Eoltnrlandes niolit verfügte^). Das 
aber tat der €k>tt, den der Kanaaniter ver- 
ehrte, der Baal, d. h. der Besitzer von Grund und 
Boden. Wir hören es bei Hosea, dass das Volk 
sich bewnsst ist, ihm dienen zu müssen, wenn seine 
Arbeit Erfolg haben soll; wenn es ernten will, wo 
es gesät hat. Das hat Israel von seinen kanaaniti- 
sehen Lehrmeistern gelernt. Die haben ilim, wie zu- 
erst der holländische Gelehrte Land richtig erkannt 
hat*), gesagt, dass alle mtQisame Arbeit des Bauern 
nidits helfen würde, ohne dass dem Baal der aus 
diesen und jenen Handlungen bestehende Gottes- 
dienst dargebracht würde. Die Sonne würde alles 
verbrennen, der Bergstrom das Gewächs unter Geröll 
und Schlamm verschütten, die Aussaat im Boden er- 
sticken, die Heuschrecken alles kahl fressen, Erd- 
beben die Wohnsitze über den Haufen werfen, wenn 
man Llum Baal nicht die gcbühi'ende Ehre erweise. 
"Wer sich diesem Dienste entzog — nehmen wir ein- 
mal an, aus Treue gegen einen andern Gott — der 
würde als Gh>ttesverädLter von der Mehrheit dazu 
gezwungen oder vertrieben worden sein. Denn seine 
Gottlosigkeit musste die göttUche Strafe über viele 
Unschuldige mit herabziehen, so gewiss ganz Israel 
in Jos. 7 unter dem Diebstahl des einen Achan, oder 
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in L Sam. 14 xmter dem HonigesBen Jonathans zu 
leiden hat. So hat Israel als Teil der Knnst des 

Ackerbaus den Dienst des Baal lernen müssen, nnd 
als Hauptbestandteile dieses Dienstes zweifellos auch 
die Erntefeste, die später als unerlässliche Pflichten 
eines treuen Jahwedieners erscheinen. 

Wir hätten damit eine Bestätigimg gewonnen 
fnr die Behauptung der G-eschichtschreiber wie der 
Propheten, dass Israel in Kanaan dem Baal dienen 
gelernt habe, und zugleich eine Entschuldigung Israels 
fiir den Göteendienst, für die Untrene g^gen Jahwe, 
deren es sidi damit schuldig gemadit hätte. Aber 
war es deui wirklich Untreue gegen Jahwe, war 
man sich solcher Untreue bewusst? War es nicht, 
nach der Überzeugung Israels, Jahwe selber, der 
Israel in dieses Land geschickt hatte? Und hatte er 
sich nicht ausdrücklich geweigert, in eigner Person 
mit in das neue Land zu ziehen? War er nicht in 
der Steppe gebheben, und hatte er nicht den Baal 
im Besitze des Landes und seiner Graben gelassen? 
Das lehrte der Augenschein, das war die Über- 
zeugung Israels. 

Es ist daher im höchsten Grade unwahrschein- 
lich, (lass Jahwe nach dem Bewusstsein des Ge- 
schlechtes, das in Kanaan einzog, am Sinai aus- 
schliessliche Verehrung nur seiner Gottheit verlangt 
hätte. Das ist freilich die einstimmige Überlieferung, 
des Alten Testaments, es ist noch heute die allge- 
meine Annahme, auch fortgeschrittener Fachleute. 
Aber mit Entschiedenheit muss ich das Gegenteil 
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vertreten. Nicht als ob ick leugnen woUte, dass 
Jahwe der einzige Gk)tt des Volkes Israel gewesen 

sei. So lange das Volk Israel bestanden hat, war 
Jahwe sein einziger Gott, und so lange es bestehen 
wird, wild er der einzige bleiben. Aber im Altertum 
gab es nicht nnr Volksgdtter, sondern auch Stammes-, 
Ghesohleehts- nnd Hausgötter. Jede gesellschafbliche 
Einheit hatte ihren besonderen Grott, und es wurde 
keine Gemeinschaft zwischen Menschen geschlossen, 
die nicht einer besonderen Gottheit gewdht nnd 
nnter deren Schniz gestellt wurde. Als also Israel 
am Sinai ans einer Anzahl Ton Stämmen zn einem 
Volke zusammengeschmiedet wurde, indem es zu- 
gleich mit den dort zeltenden Stämmen ein Bündnis 
einging, da mnsste es diese neue Gemeinschaft 
einem besonderen Gott nnterstellen. Dieser konnte 
nicht bisher der Gkytt Gesamtisraels gewesen sein, 
weil dieses noch gar nicht bestand. Ob nun ein 
Teilgott Israels, die Gottheit eines Einzelstammes, 
in diese Stelle einrückte, oder, wie es tatsächlich 
geschah und geschehen mnsste, der Gott der Keniter, 
der anf dem Sinai wohnte: in keinem Falle bestand 
irgend ein Grund, damit die bisherigen Götter der 
einzelnen Bestandteile Israels abzuschwören und zu 
beseitigen. Als die Athener den jonischen Bund 
gründeten, da wurde der Apollo von Belos der ein- 
zige Bnndesgott; aber das -veranlasste die Athener 
diMsk nicht, den Dienst der Pallas Athena oder andrer 
in Athen verehrter Gottheiten fortan aufzugeben. 
Behielten sie doch, wie jeder andre Bundesstaat, 
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innerhalb des Bundes auoib ihre Selbständigkeit, und 
nidit minder jede Einzelgemeinschafb, die in Athen 
oder anderen Bundesstädten bestand. Auch diese 

konnten ilire Q-ottheit nicht entbehren und pflegten 
sie nach wie vor. Ganz ebenso wird es in allem 
Wesentüchen in Israel zugegangen sein. Man schloss 
den YoUcsbnnd im Namen Jahwe^s und mit Jahwe; 
aber jeder engere Ejreis, den dieser Yolksbtind in 
sich schloss, diente seiner besonderen Gottheit weiter, 
wie bisher. Bildeten sich neue engere Kreise, so 
stand nichts im Wege, oder viehnehr es verstand 
sich von selbst, dass sie ihren besonderen Dienst 
neben dem Jahwe*8 nea andichteten. So mnss fär 
den Stand der Kultur und der Religion Israels die 
Schlussfolgerung lauten; haben wir auch tatsächliche 
Beweise dafür? 

Sie sind der Natur der Sache nach dünn gesat^ 
aber doch klar und überzengend genug. Am läng- 
sten haben sich die Spuren eines Hausgottesdienstes 
erhalten. Die unschätzbare Beweisstelle dafür liefert 
wiederum die Davidgeschichte. Als Saul^s Häscher 
sein Hans nmstellt haben, lässt ihn sein Weib Michal 
in der Nacht durch das Fenster entkommen. Um die 
Verfolgung eine Weile aufzuhallen, meldet Michal 
ihn krank und zeigt den Häschern statt seiner das 
Teraphim, das sie in das Bett gelegt und ein wenig 
ausgeputzt hat (I. Sam. 19, 11 — 17). £s handelt sich 
zweifdlos um ein Stück Hansrat, das in jedem wohl- 
geordneten Haushalt stets zur Hand war. Und 
Hos. 3, 4 zeigt, dass noch im achten Jahrhundert 



JalLve und seine Nebenlrahler. 



67 



die Israeliten vdllig daran gewöhnt waren und es 
nicht entbehren mochten. Nun wissen wir aber ans 
Gen. 31, 19 und 30, wo Raliel das Teraphim ihres 
Vaters Laban stiehlt, dass dies ein Gottesbild warj 
nnd Hes. 21, 26, wo der König von Babel das 
Teraphim befragt, nicht minder auch Sach. 10, 2, 
zeigen, dass man Orakel bei ihm suchte. G^nz nn- 
denkbar ist es, dass jemals in Israel ein Jahwebild 
in jedem Hause gewesen wäre; aber überdies weiss 
die Überlieferung ganz g^aupdass es sich um einen 
andren Dienst, nach den Begriffen einer späteren 
Zeit also um Götzend ienst, handelt. Das gestohlene 
Teraphim hat Rahel vor ihrem Vater Laban ver- 
heimlicht und behalten. Als nun Jakob nach i:i.anaan 
kommt nnd sich der Stätte nähert, wo Jahwe ihm 
erschienen ist, befiehlt er seinem ganzen Hanse, alle 
fremden Götter von sich zn tun, sie liefern sie ihm 
aus, nnd er vergräbt sie unter der Terebinthe bei 
Sichern (Gen. 35, 1 4). Unter ihnen ist zweifellos 
der gestohlene Orakelgott Liaban's; denn dieser Ab- 
schnitt stanunt aus derselben Quelle E, die in C..31 
den Diebstahl berichtet hat. Nun benutzt gerade 
diese Quelle die Patriarchengeschichto mit Vorliebe, 
um dem späteren Volke Israel einen Spiegel vorzu- 
halten, wie es handeln sollte, um Jahwe wohlgefällig 
zn sein. Abraham hat schien einzigen Sohn nicht 
zn kostbar geachtet, um ihn Jahwe zum Opfer dar^ 
zubringen (Gen. 22). Das ist die rechte Gesinnung, 
wie sie jeder Israelit haben soll. Aber Jahwe be- 
gnügt sich mit der blossen Gesinnung: Menschen- 
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Opfer will er nicht haben. Das ist eine Belehrung 
for den missleiteten religiösen Trieb, der Jahwe das 

Opfer des Erstgeborenen schuldig zu sein glaubte. 
Ebenso wird in Gen. 35 dem Volke Israel durch 
seinen Stammvater Jakob die Lehre gegeben, dass 
es aJlen andren Gottesdienst hätte ablegen sollen, 
sobald es den heiligen Boden Kanaans betrat. Aber 
ebenso gut, wie wir aus Hes. 20, 26 wissen, dass 
man in der Tat das blutige Opfer des Erstgeborenen 
für eine von Jahwe gebotene Handlung ansah und 
es nnzählig ofb ihm darbrachte^ so will anch Qten. 35 
nicht sagen, dass Israel in T^klichkeit seine alten 
Götter aufgegeben hat, als es aus der Wüste in 
Kanaan einzog. Vielmehr wird damit im G-egenteil 
das Ideal der traurigen Wirklichkeit gegenübergestellt. 

Es ist sogar in hohem Grade wahrscheinlich, 
dass das Dasein des Hansgottes im G^etee selbst, 
im Bnndesbnche^), anerkannt ist Dort wird im 
Sklavengesetz, Ex. 21, 2 — 6, der Fall behandelt, dass 
ein Sklave, statt im siebenten Jahre seines Dienens 
die. Freiheit wieder zn erhalten, es vorzieht, bei seinem 
Herrn zu hieben und anf alle Zeiten sein Eigentum 
zu sein. Dann soll ihn, so wird bestimmt, sein Herr 
zu dem Gotte (zu dem Elohhn) hinbringen, ihn an 
die Tür oder an den Pfosten stellen und sein Ohr 
mit dem P£nemen durchbohren®). Dieser Gebrauch 
hat nur dann rechten Sinn, wenn es sidi mn die Tür 
desjenigen Hauses handelt, dem der Knecht lebens- 
lang gehören will, und das wird in der Tat noch 
deutlicher gesagt in der Parallelstelle Deut. 15, 17: 
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„Dann soUst du den Pfinem nehmen tmd mit diesem 
sein OliT an die Tür anheften ^ damit er anf ewig 

dein Knecht sei." Aber ganz und gar fehlt dort der 
Grott; ohne Zweifel deshalb, weil es zur Zeit des 
Deuteronominm keinen Q-ott neben Jahwe mehr 
geben dnif)». Man behielt den alten Braach bei, 
trotzdem ihm seine religiöse Weihe nun genommen 
war. Ursprünglich werden hier der Grott und die 
Tür des Hauses, dem der Knecht gehören will, 
dicht bei einander gewesen sein; es wird sich hier 
eben nm das Teraphim handehi, nnd es ist möglidh 
genng, wenn auch keineswegs notwendig, dass in 
Ex. 21, 6 einst statt ha-elohlm, der Gott, zu lesen 
war hat'tero^hm^ das Teraphim®). Wir wollen und 
können xms nicht bei der vielumstiittenen Frage anf- 
halten, ^ das Wort Teraphim abndeiten «», nnd 
was es bedente. Aber als höchst wahrscheinfich darf 
es bezeichnet werden, dass die Sache dem weitver- 
zweigten Gebiete des Ahnen- oder Totcnkults an- 
gehört, der weithin über Länder und Erdteile, auch 
in der nenen Welt, die älteste nachweisbare Gxond- 
hige der Heligionen gebildet hat. Ans diesem Gebiete 
wird Israel auch Kulte besessen haben, die weitere 
Kreise, das Geschlecht, den Stamm, umfassten. Wir 
haben nur vereinzelte imd zusammenhanglose Spuren 
davon. In I. Sam. 20, 6 erwähnt David das Jahres- 
opfer seines G^chlechts in Bethlehem. Man mag an- 
nehmen, dass das Opfer damals schon Jahwe, nicht 
einem vergotteten Heros eponymos dargebracht wurde; 
aber sicherhch ist es in alten Zeiten anders gewesen. 
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Von einer Beihe von Ahnen und G^chleditsliAnptem 
wird TuiB die Begräbnisstätte mit grossem Kachdmck 

gemeldet — ich nenne Rahel (Gen. 35), Joseph 
(Jos. 24, 32), Josua (Jos. 24, 30. Eicht. 2, 9); von den so- 
genannten kleinen Bichtem erfahren wir kaum etwas 
andres als dies (Hiebt. 10, 2. 5. 12, 10. 12. 15) — 
man darf sicher sein, dass in alten Zeiten an diesen 
Gräbern ein Kult vemchtet wurde. Totenbeschwörung 
und Trauergebräuche schliessen sich diesem grossen 
Kreise an; der beste Beweis dafür, dass sie einem 
fremden Gk>ttesdienste angehören, liegt darin, dass 
sie von der QesetKgebnng ganz oder teilweise streng 
verboten worden ^^). Die Bescimeidung, später, in 
der Quelle P, das Bundeszeichen Jahwe's, war sicher- 
lich in alter Zeit kein Bestandteil seines Dienstes 
insbesondere. Denn sie war allen Völkern gemein- 
sam, unter denen Israel wohnte, die Äg3rpter nicht 
ausgeschlossen. Nur die Philister, die von jenseits 
des Meeres eingewandert waren, heissen die Unbe- 
sclmittenen. Die weite Verbreitung dieses Gebrauchs, 
seine uisprängliche Bedeutung als Aufnahme des 
reifen Jünglings in die Kultgemeinsdiaft der Männer, 
lassen sich ebenfalls am leichtesten erklären, wenn 
man ihn dem Ahnenkultus zuweist. Erst spät, als 
Israel in der Verbannung unter den unbeschnittenen 
Assyiieini und Babyloniem lebte, konnte dieser 
brauch ein unterscheidendes Merkmal des Jahwe- 
dienstes werden**). 

Ein ganz andrer Kreis fremden Gottesdienstes 
tut sich uns mit Neumond und Sabbath auf. Sie 
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sind wiedenim, wie die drei Ackerbaufeste und die 
Besclineidung, zu festgewurzelten Bestandteilen des 
Jahwedieustes geworden. Ereilich hat der Neumond 
später an Glanz eingebüsst^ der Sabbath dagegen er- 
straMte in immer hellerem liöhte. Aber beide Feste 
müssen siderischeu Ursprungs sein, und da uns für 
Jahwe jede Möglichkeit der Herleitung aus diesem 
G-ebiete fehlt, so werden wir auch hier auf frühere 
selbständige Kulte sdiliessen müssen. Überwiegend 
siderischer Natur ist vor allem die Beligion des Zwei- 
stromlandes Babylonien und Assyrien, das seinen 
Einfluss auf ganz Vorderasien schon im dritten Jahr- 
tausend stark geltend gemacht hat. Auch Israel, sei 
es in seinem ganzen Umfang, sei es in einem seiner 
massgebenden Bestandteile, kann ihn erfahren haben. 

Leicht begreiflich und weit verbreitet ist die 
Feier des Neumondtages; ein schweres Rätsel da- 
gegen giebt noch heute der Sabbath auf. Zwar 
darüber wird ein Zweifel hier wie anderwärts schwer- 
lich bestehen können, dass die siebentägige Woche 
auf die SiebenzaM der Planeten des Altertums, Sonne, 
Mond, Mars. Merkur, Jupiter, Venus, Saturn — um 
ihre römischen Namen zu nennen — zurückgeht. 
Aber über die Gründe für die Feier gerade des 
siebenten Tages ist Sicherheit bisher nicht zu er- 
reichen. Verschiedenes scheint zusammengewirkt zu 
haben. Die gelegentliche Hervorhebung des siebenten, 
vierzehnten, einundzwanzigsten, achtundzwanzigsten 
Tages eines Monats, wie wir ihr in Babylonien be- 
gegnen, kann auf die Dauer zur regelmässigen Aus- 
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Zeichnung des siebenten Tages geführt haben. Die 
Bezeichnung gewisser Tage als iabattu, die als dies 
nrfasH angesehen worden, sodass man gewisse Tätig- 
kdten an ihnen vennied, mag den Ankss geboten 
haben, dass die Feier dieses Tages zur ToUkommenen 
Kuhe wurde, während die ominöse Bedeutung aD- 
mählich verloren ging^'). Aber daneben will der Ver- 
dacht nidit schwinden, dass auch der Dienst eines 
bestimmten Gkttes sich damit verbunden hat Der 
Sabbath ist in später Zeit dem Saturn geweiht, und 
gerade von Saturndienst haben wir in Israel eine alte 
Spur. Keine Kunst der Auslegung oder Punktierung 
kann ans Am. 5, 26 die beiden assyrischen Kamen 
des Satom, KhßSn nnd JShtkMt, beseitigen. Es ist im 
lichte der Tatsachen, die hier besprochen wurden, 
immer noch wahi'scheinlicher, dass Arnos diesen 
Satumdienst dem alten Israel während der Wüsten- 
wanderung nachsagt, als dem Israel seiner Gegen- 
wart Eine leichte Anderong des unmöglichen Wort- 
lauts, der uns überliefert ist, würde ein „Habt ihr 
nicht euren König Sakkuth und euren Stern Kewan 
einhergetragen?" herstellen, das diese Aussage ent- 
hielte^*). Dass die Verlegung des Sabbaths je auf 
den siebenten Wochentag statt auf je den siebenten 
Tag im Laufe des Monats mit diesem Satumdienste 
zusammenhängt, ist nicht zu beweisen, aber sehr 
möglich. Solche siderische Bestandteile konnte Israel 
£reilich auch in Kanaan noch in seinen Kult auf- 
nehmen, da dieses Land mit assyrisch- babylonischer 
Kultur durchtränkt war. Aber des Arnos Wink 
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scheint über Kanaan zurück in die Wüste zu weisen, 
* auch ist bei den Phöniciern von der siebentägigen 
Woche nnd dem Sabbath nichts zn verspüren. So 
bleibt es geratener, auch diesen Knltbestandteil für 
vorkanaamidsch zn halten nnd die Keime dazn von 
den fiüliercn Beziehungen zwischen den Stämmen 
Israels und dem Zweistromlande abzuleitend*^). 

Alle diese dem Jahwismus fremden kultischen 
Gtewohnheiten oder doch die meisten von ihnen 
werden beim Einzug Israeb in Kanaan noch unver- 
mittelt neben dem Jahwedienst geübt worden sein. 
Denn der Wüstenaufenthalt seit dem Auszuge aus 
Ägypten kann nicht genügt haben, sie in Fleisch 
nnd Blut des Jahwismns übeirznf&hren; nnd dass 
dieser selbst, so wie die Keniter ihn übten, schon 
eine so zusancmiengesetzte Grösse sollte gewesen sein, 
das anzunehmen, haben wir gar keinen Grund. Sicher 
wissen wir jedenfalls, dass der Hausgottesdienst des 
Teraphim auch fernerhin geübt wurde, und mit 
Wahrscheinlichkeit können wir es von allem, was 
dem Ahnendienste angehört, annehmen. 

Unter solchen Umständen lässt sich die Über- 
lieferung, dass Jahwe am Sinai schon den aus- 
schliesslichen Dienst seiner Gh>ttheit Israel som Ge- 
setze gemacht habe, in keiner Weise anfi^echt er- 
halten. Zugleich aber kann es nun nicht mehr 
überraschen, dass ein neuer Dienst, der Baaldieust 
Kanaans, unschwer und ohne das Bewusstsein des Ab- 
üftlls von Jahwe noch dazu übernommen wurde. Das 
wurde aber durch einen besonderen Umstand noch 
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sehr erleichtert. Der Baal des inneren Kanaan war 
kein Volksgott, der eine strenge Hen^schaft geübt ^ 
und ein weites Gebiet umfasst hätte. Das war schon 
dämm unmöglich, -weil das Land, wie -wir ans den 
TeU-el-Amamabziefen wissen, politisdi aufs änsserste 
zersplittert war. Es gab nicht einen Baal, sondern 
zahllose Baale. und viele Stellen des Alten Testa- 
ments, älteren sowolü wie jüngeren Ursprungs, reden 
daher von einer Mehrzahl, yon den BaaLen^^). Jeder 
Baal besass und beherrschte seinen Gau, soweit eine 
städtische oder bäuerliche G-emarktmg reichte, und 
was man von ihm erwartete und erbat, das war 
i'ruchtbarkeit des Bodens in diesem Gau, und Frucht- 
barkeit von Vieh und Menschen im Qefolge davon. 
Einem soldien Teilgottesdienst konnte Israel sich 
hingeben, ohne auf den Volksgottesdienst zu ver- 
zichten, und man iiiusste es, wie wir sahen, mit 
dem Ubergang zum ansässigen Leben und zum 
Ackerbau. 

Dieser neue Dienst brachte zweifellos seine Ge- 
fahren mit sich. Ur war üppig und ausschweifend, 

Völlerei und geschlechtliche Verin-ungeii gingen damit 
Hand in Hand. Wir wissen aus manchen Einzel- 
zügen, besonders aber aus Hosea^s Anklagen, dass 
diese Gefahren an Israel nicht spurlos vorübergingen. 
Wir wissen aber auch, besonders aus der Geschichte 
von Noah's Weinbau und der Verflucliiiiig Kanaans 
(Gen. 9, 20 — 27), und aus der von der Zerstörung 
Sodoms und Gomorxas (Gen. 18. 19), dass die ge- 
sxmde und strenge nomadische Sitte sidi gegen diese 
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Auswüchse der Überknltiir mit Verachtung auf- 
bäumte tmd 80 aUmählich eine Überwindung des 
Gottes Kanaans dnich den Gt>tt Israels vorbereitete. 

Aber ancb an einem Segen dieses Baaldienstes 
wird es keineswegs gefehlt haben. Ihm werden wir 
es zu verdanken haben, dass die umfassenderen 
nnter den Sonderdiensten in Israel, Geschlechts- und 
Stammesdienste, sieb Terbältiiismässig früh, verloren 
haben. Denn da die einzehien landschaftlich abge- 
gi'enzten Gaue Kanaans in der Hegel von einem 
einzelnen Geschlechte oder Stamme werden besiedelt 
worden sein, so wird der Dienst des Baal, des Gau- 
gottes, diese Gtesoihlechtekiilte aDmählicb aufgesogen 
nnd ersetat haben. Wnxde dann der Baaldienst über- 
wältigt, so waren es jene andren zu gleicher Zeit. 

So wurde der Baaldienst zum scheidenden 
Reagens, das, dem krausen Gemisch der Kulte 
Israeb hinzngesetet, dazu diente, das Unbrauchbare 
nnd Störende auszuscheiden und eine neue, weit 
wertvollere und entwickelungsfähigere Verbindung 
einzuleiten. Denn der endliche Übergang des Baal- 
dienstes in den Jahwedienst führte diesem die aller- 
wesentlichsten neuen Elemente zu. Der Jahwismus 
der alten Zeit, der, dem die Reikabiten noch an- 
hingen, war eine kulturfeindliche Macht. Als Zer- 
störer vor allen Dingen tritt Jahwe uns entfregen. 
Als Gewittergott in der Natur, als Kiiegsgott im 
Völkerleben, als der Gott, dem nach errungenem 
Siege durch den heiligen Bann alles Lebendige im 
Tode geweiht wird. Und wo er nicht in solchen 

Bndd«, Dia Bdlgioii im ToIIm ImcL 5 
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Ausnahmsfallen handelnd eingreift, da ist er der Gott 
der Ste])pe, mit ihrer kurzen Blüte im Frühling und 
ihrem laugen öden und eintönigen Schweigen während 
des übrigen Jahres. Diese Heligion konnte, so wie sie 
war, niemals die Beligion eines Kultorvolkes werden, 
geschweige die der Menschheit. Der Baaldienst hat 
ihr gebracht, was ihr fehlte. Er setzte die Tätig- 
keit des Menschen in stete, tägliche Verbindung mit 
der Gk)ttheit und unterstellte alles ihrer Einwirkung 
und ihrem Segen. Er stellte eine enge GemittnsGliaft 
und Gegenseitigkeit zwischen den auf die gleichen 
Bedingungen angewiesenen Verehrern her und nahm 
jeden neuen Fortschritt der Kultur unter seinen 
Schatz. Der Jahwe, der nach Hosea^s Beiehrang 
auch Korn, Öl nnd Most bescherte, wenn das Volk 
ihm gehorsam diente, stand zweifellos nnyergleichlich 
höher als derjenige der Rekabiten, der Korn- und 
Weinbau, Haus- und Ackerbesitz streng verbot. 80 
ist es eine Fügung Gottes gewesen, dass Israel in 
der neuen Heimat znerst lange Zeit dem Baal hat 
dienen müssen, ehe nene Schickungen and Offen- 
barungen einen Teil dieses Dienstes in den Jahwe's 
aufgehen liessen, den andren verpönten und ver- 
nichteten. 

Sie fragen vielleicht, was denn non von der Be- 
ligionsübung Israels for den ursprünglichen Jahwis* 

mus bleibe. Eine runde, abscliüesseude und aUes 
einschliessende Antwort lässt sich natörhch auch auf 
diese Frage nicht geben. Aber eine Feier wenigstens 
können wir nennen, von der nicht nur die Uber^ 
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lieferung den engen und ausschliesslichen Zusammen- 
hang mit dem Jahwedienst bezeugt, sondern die auch 
alle Merkmale der vorkanaanitischen nomadisoheii Be- 
ligion im Unterschiede von der kanaanitischen an sidh 
trägt. Ich meuie die Passa hfeier . Sie ist jetzt aller- 
dings mit dem ersten Ackerbaufeste, dem Feste der 
ungesäuerten Brote, eng verbunden; aber dass diese 
Verbindung keine urspröngliöhe ist, lässt sich deut- 
Uok beoachten. Das letztere Fest hängt mit Pfingsten 
nnd Laubhütten nnlÖslich zusammen und entstanmit 
mit ihnen dem Ackerlande Kanaans; das Passah hat 
nichts damit zu tun. Allerdings wird jetzt für das 
Fest der -ungesäuerten Brote eine Begründung ge- 
geben, die mit dem Auszug aus Ägypten zusammen-^ 
hängt, ohne Zweifel, weil es auf die Dauer zeitlich 
mit dem Pasvsahfeste eng verwuchs. Aber diese Be- 
gründung ist dennoch eine ganz andre als die für 
das Passah, sie ist künstlicher und zu&Uiger, ein 
Beweis späteren Ursprungs. So ist auch in der 
ältesten G^etzgebung, bei J, die Einsetzung der 
beiden Feste streng voneinander getrennt; sie findet 
sich in Ex. 12, 21—28 für das Passah, 13, 3—10 für 
das Mazzenfest ^'). Auch in Ex. 34 sind, die darauf be- 
züglichen Bestimmungen in y. 18 und v. 25 scharf 
auseinander gehalten. Dass das Passah der Wüste 
angehört, das Mazzenfcst dem Fmchtlande, wird 
selbst von der spätesten Quelle, der Quelle P, noch 
deutlich festgehalten. Denn nach dem Ubergang 
Israels über den Jprdan erzählt sie Jos. 5, 10 — 12: 
„Als sidi nun die Kinder Israel zu Gilgal gelagert 

5» 
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hatten, da hielten sie das Passah am vierzehnten 
Tage des Monats am Abend, in den Steppen von 
Jericha Dagegen assen sie vom Gewächs des 
Landes am Tage nach dem Fassah, Mazzen und ge- 
röstete Ähren, genan an diesem Tage. Das Manna 
aber blieb am folgenden Tage aus, da sie vom Ge- 
wächs des Landes assen, und die Kinder Israel em- 
pfingen kein Manna mehr. So nährten sie sich in 
jenem Jahre von dem Ertrage des Landes Kanaan." 

Hier ist es yoUkommen klar, dass das Passah 
zum Manna, und daher in die Wüste gehört, das 
Fest der ungesäuerten Brote dagegen zum Frucht- 
lande, und damit in die neue Heimat Kanaan. Und 
anoh die Eigenart dieses nomadischen Festes ist in 
der Priesterschrifb (Ex. 12, 1 — 14) nnd in dem Jaden» 
tum bis auf den heutigen Tag noch voll erhalten ge- 
bheben. Das Passah heisst ein Opfer; aber es ist ein 
Opfer im ältesten Sinne. Nichts von Darbringung, 
nichts von Tiibut, wie das der Begriff des Opfers bei 
angesessenem Leben anf die Daner überall wird, 
sondern ein sakramentales Gemeinschaibm&M, das 
alle Verehrer des Gottes mit diesem durch dieselbe 
Speise vereinigt. So wie W. ]Ek>bertson Smith uns 
dies ana dem axabischen Heidentum beschrieben 
hat^*), mnss anch das Passahmahl zwischen Abend 
nnd Morgen vensehrt sein, mit Hant, Boiochen nnd 
Eingeweiden, sodass die aufgehende Sonne keine 
Übenestü mehr davon sieht ^'*). Hier haben wir die 
Wüste, hier die Nomaden, hier das Fest, das zweifel- 
los das eingewanderte Volk Israd von den landes- 
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eingesessenen Kanaanitern schied. Das I'est musste 
im Frühling gefeiert werden, wenn die Herden ge- 
woifen hatten und die jungen Lämmer zur Verfügung 
standen. Das war der Qxiind, dass es später an das 
Massenfest angesoiilosseii wurde; aber in diesem Zu* 
sammenschluss offenbarte sich eben der Sieg Jahwe's 
über den Baal, die Einverleibung seiner Feste in den 
Machtbereich des Gottes Israels. 

Wir können und wollen nicht behaupten, dass 
der Kult Jahwe's sich in alter Zeit auf diese einzige, 
jäJxrliche Festfeier besduinkte. Andre Feiediehkeiten 
werden bei gebotener Gelegenheit dieser zur Seite 
getreten sein; vor aUem werden kriegerische Ereig- 
nisse und alle gemainsamen Unternehmungen des 
Yolkes besondere Gebräuche mit sich gebracht haben. 
Aber dass der Jahwedienst in alter Zelt ein äusserst 
einfacher war, haben wir alle Ursache anzunehmen; 
denn das einförmige Leben des Nomaden und die 
äusserst beschränkten Mittel, die ihm zu Gebote 
stehn, sohliessen einen foxmenreichen, weoihselvolkn 
Kult von vorneherein aus. Koch ein Jesaja (c. 1) 
wehrt solche Vielgeschäftigkeit und solchen Aufwand 
im Dienste seines Gottes mit Entrüstung ab. Je ein- 
facher aber der ursprüngliche Dienst Jahwe^s war, 
umso leichter konnten die mannigfiAchsten Bestand- 
teile andrer Beligionen in die offenen Stellen ein- 
rücken und allmäklich daiin Wurzel schlagen. 
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Vgl. meinen Aufsatz „Das nomadische Ideal im Alten 
TMtament, eugliäch in The New World, Boston, BeMmher 1895, 

p. 733 ff., deutsch in den Preussischen Jahrbüchern, Band 85| 
1896, S. 57 ff. Diese Verse sind durchaus nicht zu streichen, 
wie Nowack tut, sondern nur in der von rnir vorgeschlagenen 
und im Texte angedeuteten Weise ra verbeesem. 

^ C 13, 13. 15, 13-19. 88. 18, 10. 17, 14—18. 19, 47. 
Siehe K. Budde, Die Bücher Biohter und Sunod, ihre Qaellen 

und ihr Aufbau, 1890, S. 1—89. 

') Der Text muss nach LXX beigestellt werden, die Verse 
S— find eni apAter hinzugesetst vgL Budde, Biohter und 
Samuel, 8. 90 iL 

*) Vgl. ausser Eicht. 17 f. auch Eicht. 1, 34 und Jos. 19,47, 
und dazu Budde, Richter und Samuel, S. 15—18. 28—32. 

Mit vollem Bechte warnt W. Bobertson Smith (Die 
Beligion der Semiten, dewtaehe Übm. Ton Stftbe, 8. 67 f.) davor, 
die Natur der ainialneia aemitiechen Grötter ao wa bestimmen, als 

wenn einem jeden nur eine besondere Gruppe von Naturerschei- 
nungen oder sittlichen Wirkungen als Herrschaftsbereich zu- 
gehörte, betont dem gegenüber, daaa die Alten von ihren 
Göttern alles, was sie bedurften, zugleich erbaten und erwarteten. 
Aber wo sich die Völker auf der Grenzscheide zwischen zwei 
verschiedenen Kulturstufen befinden, kann diese Begel nicht un- 
bedingt gelten; vielmehr mnaaten da Kooflikto entstehen wie der 
hier geschilderte. Erst nach deren Überwindnng tritt die Begel 
wieder in ihr Kocht ein. 

*) De wording van Staat en godsdienst in het oude Israöl 
(da Gida, 1871, No. 10). 

^ So nennMi wir die Uteato Geaetagebfmg ana der Qaelle 

B in Ex. 21—23 nach Ex. 24, 7. 

•) Merkwürdigerweise dient die Durchbohrung des Ohr- 
läppchens, freilich ohne das Festheften an den Thürpfosten, auch 
hei einem wilden Stamme im Bimem Brasiliens als Zeichen der 
Besitzergreifung, und zwar bei dem Eheverlöbnis. Vgl. K. v. d. 
Steinen, Unter den NatnrvOUcem Zentnd-Biaailiena, 1894, 8. ßOl. 
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') Vgl. SdhwftUy, Das Leben naeh dem Tode u. e. w., 1898, 

S. 37 ff. 

Vgl. für diese Dinge Schwally in dem angeführten Buche 
und Frey, Tod. Seelenglaube und Seelenkult im alten Israel, 1898. 

") ^g^' dazu J. Beuzinger, Hebräische Archäologie, 1894, 
S. 168 if. und W. Nowack, Lehrbuch der hebräischen Arohfto- 
logie I, 1884, 8. 167 ff., sowie die dort eageftthxto Litfcentnr. 

Vgl, L Bern. SO, 5. Am. 8, 5. Hos. 2, 18. IL Kön. 4, 88 v. b.w. 

") Ich freue mich, diese Ansichten besttti^ zu finden durch 
die vorzügliche Arbeit von Morris Jastrnw jr. : The original 
character of the Hebrew Sabbath, The American Journal o£ Theo« 
logy, Vol. n, No. 2, April 1806. 

**) orwsi »St, was hinter Vma- leicht verdorben werden 
konnte. ITnmOi^ludi scheint mir die Streichung von 5, 26 (Well- 
hausen, Nowack), weil sich seine nachträgliche Entstehung xmd 
Einschiebung auf keine Weise erklären läset. Einen stark ab- 
weichenden Verradi xnr Herstellung und Eilclftnmg des Verses 
hat Prof. Nathaniel Schmidt im Journal of Biblical Literature 
(Xm, 1894, 8. 1 ff.) geboten; aber schwerlich trifft er das 
ilichtige. 

^'^) Es war nicht meine Absicht, in der Aufzählung der 
Sporen fremder Gottesdienste, die in Israel neben dem Jahwe- 

dienste fortbestanden, vollständig zu sein. Die Tatsache allein 
war hier ausreichend, und die angeführten Beispiele genügen voll- 
auf, sie zu beweisen. 

") Vgl. Hos. 2, 15. 19. 11, 2. Jer. 2, 23. 9, 13 u. s. av. 

^S^- f^ die Quellenbestimmung meine Abhandlung in 
der Zeitsöhr. f. d. altteet. Wissenschaft» 1891, a 198 ff. 

The Beligion of the Semitee I*, p. 888 ff., deatsohe Über» 
setaong, S. SOS ff., nnd anderwftrts. 

Wir dürfen sicher sein, dass dieses Gebot auch in Israel 
in alten Zeiten in viel strengerer und roherer Weise beobachtet 
wurde, als Ex. 12, 9 i. es vorschreibt. 
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Friestery Propheten, Könige^ die Torkämpf er Jahwe's. 



Der Kampf Jahwe^s mit seinen Nebenbuhlern, 
vor allen Dingen mit den Baalen Kanaans,' das ist 
nach dem, was der vorige Vortrag uns gezeigt hat, 

der religionsgeschichiliclie Inlialt der ersten Jahr- 
hunderte, die Israel in der neuen Heimat verlebte. 
Siegten die Baale, so musste, was Jahwe eigen war, 
sich ihrem Dienste anf die Daner unter- nnd ein- 
ordnen, siegte Jahwe, so winkte dasselbe Loos dem 
Baaldienste. Der Sieg des Gottes entschied sich mit 
dem Siege des Volkes. Gelang es Israel, das ganze 
Land lückenlos in Besitz zu nehmen, die alten Be- 
wohner mit sieh zu verschmelzen oder dienstbar zu 
machen, so wurde eben damit auch Jahwe der Herr, 
der Besitzer des Landes, er Hess es sich gefallen, im 
Fruchtlande zu wohnen, er rückte in die Stelle des 
Baal ein, man lernte glauben, dass man ihm und 
nicht dem Baal, den Segen des Ackerbaus verdankte. 

Die Beligionsgeschiohte Israels erweist sich also 
von neuem abhängig von seinen äusseren Schicksalen. 
Daran wirken vor allen Dingen grosse, gleichsam 
elementare Kräfte mit, gottgesandt, unabhängig von 
dem Willen einzehier Personen und einzelner Stände. 
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Aber neben Omen greifen anch die letzteren ein, 

geben neue Antriebe, entscheiden brennende Fragen, 
überwinden drohende Gefalu'en. Die persönlichen 
Mächte, die sich in Jahwe's Dienst gestellt und seiner 
Sache zum Siege verholfen haben, sind in der Anf- 
sduta dieses Vortrags Tezzeichnet: es sind Priester, 
Propheten und Könige. 

Wir mfen uns noch einmal ins Gedächtnis zurück, 
welchen Stand der Jahweverehrung wir in den ersten 
Zeiten nach der Einwandening yoranszasetzen haben. 
Jedenfalls einen sehr verschiedenen in den verschiede- 
nen Gebieten xmd nnter den verschiedenen Stämmen. 
Einen geregelten Gottesdienst — wii^ wissen nicht 
von welcher Regsamkeit und mit welchem Aufwand 
— haben w bei dem alten Heiügtmn der Lade 
vorauszusetzen, das sidierlich von Anfang an der 
Pflege eines Priestergeschleehts übergeben war, wie 
wir es in I. Sam. 4 — 6 finden. Vielleicht verweist 
uns Rieht. 2, 1. 5 auf einen festen Dienst Jahwe's 
in Bethel. Im übrigen vnrd im mittleren und nörd- 
lichen Israel von festen Stätten des Jahwedienstes 
kaum die Bede gewesen sein. Man muss nicht ver- 
gessen, dass für die Josephstämme und ihre näheren 
und ferneren Verwandten der Jahwedienst sehr 
jungen Ursprungs war, eine neu angenommene Ee- 
ligion, deren Q^eimnisse man nicht kannte. Durch 
die Kämpfe bei der Emwandemng und ihren so sehr 
verschiedenen Erfolg auseinandergesprengt, wird man 
in vielen Gauen Israels im Dienste Jahwe's sehr 
nachgelassen haben, nicht nur weil der Baaldienst 
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das tägliche Bedüifnis befriedigte, sondern auch weil 

das Nationalbewusstsein schwand und eine lebendige, 
zuverlässige Tradition über die rechte Weise der 
Verehrung Jahwe's fehlte. In andren Gegenden, 
wo die Überwindimg der Kanaaniter besser gelang, 
wo man sidi stolz ab die Herren föMte und Jahwe 
als den Sieger, wird dagegen der Wunsch sich ge- 
regt haben, ihm eifriger zu dienen und sich seiner 
bleibenden G-unst zu versichern. Da half man sich 
denn, so gut man konnte, nnd suchte, was an 
lebendigeTf zavwlässiger Überliefesnmg fehlte, durch 
den guten Willen zu ersetzen. Wir besitzen Hur 
eine einzip:e Geschichte, die uns diese Entwickelungs- 
stufe bezeugt; aber sie ist auch von unschätzbarem^ 
unvergleichlichem Werte: ich meine das Stück 
Bicht. 17 f. Es ist aus den zwei alten Quellen des 
Bichterbuches, J und E, zusammengesetzt, worin nur 
eine weitere Bürgschaft für alte und gute Über- 
lieferung Hegt. Die kleinen Abweichungen kommen 
für die Hauptsache nicht in Betracht^). 

Ein Ghrundbedtzer namens llidia, ohne Zweifel 
ein reicher Mann, der auf dem Gebirge Ephraim 
wohnt — genauer wird die Gegend nicht angegeben 
— hat bei seinem Wohnhause ein Jahweheiligtum 
errichtet. Sein Kern ist ein silbemes, orakelspenden- 
dee Bild, ein Ephod, sicher Jahwe geweiht; leider 
sind wir nicht in der Lage, seine G^tslt zu be- 
stimmen. Ein Orakel zu bedienen bedarf es immer 
eines Priesters, eines aedituus des Gottes, der als sein 
Vertrauter seinen Willen zu ermitteln und auszu- 



Digitizod by Google 



Dritte Torlesung. 



legen versteht. Micha setzt in dieses Amt einen 

seiner Sölme ein. Aber dass diese Auskunft ilim 
nicht volle Grenüge tut, dass die Unsicherheit über 
die rechte Überlieferung der Jahwepflege, von der 
loh sprach, wirklich bestand, zeigt sich an dem, was 
nun folgt. Ein Levit ans Bethlehem- Jnda kommt 
anf der Wanderschaft an Micha^s Wohnort vorbei; 
er ist aus der Heimat gegangen, „um sich nieder- 
zulassen, wo er's träfe", d. h. um draussen Unter- 
kunft nnd Brot zu finden. Sofort bietet ihm Micha 
Wohnnng, Kkidnng, l^ahnmg nnd ein jährliches 
Gehalt ^ wenn er bei seinem Heiligtum als Priester 
bleiben wolle. Der Levit wüligt ein, und Micha 
äussert die frohe Zuversicht, dass Jahwe ihn nun 
sicher segnen werde, da er einen Leviten zum 
Priester gewonnen habe. 

Wir stehn hier an der Wiege des levitischen 
Priestertums , das später eine so grosse Rolle 
spielt und eine ganze Reihe von Entwickelungs- 
stufen durchgemacht hat. Wir stehn damit zu- 
gleich vor der finsserst sdiwierigen Frage, was der 
Name ,,Levi^, die Bezeichnung ^ Levit'' ursprfinglich 
bedeutete. War Levi ein Stamm wie die übrigen; 
oder war er eine Priesterschaft, der Inbegriff der- 
jenigen, die berufen und befähigt waren, ein be- 
stimmtes Amt zu bekleiden. Stammte Mose, wie die 
ÜberUefening sagt, ans dem Stamme Levi; oder h»t 
sich Levi erst um ihn gebildet und an seine Person 
angeschlossen? 

Für einen Amtsnamen scheint unsere Erzählung 
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ZU sprechen, in der die sprichwörtliche Besitzlosigkeit 
Levi's durch, ein Beispiel bestätigt ist. Für einen 
Stamm spricht umgekehrt die bekannte Q^chichte 
Qm, 34, wo Simeon und Levi Sichern übennunpehi 
und dann doch die eingenommene Stadt wieder im 
Stiche lassen müssen. So schwer sich dieses letetere 
Ereignis in die ßeihe der uns bekannten geschicht- 
lichen Tatsachen eingliedern lässt, so wenig ist es 
möglich, daran Yoraberzngehn. Dass "Lern in alter 
Zeit einmal eine geschlossene Masse nnd Macht dar- 
stellte, die neben den Stämmen stand und selbständig 
ein Gewicht in die Wagschale warf, muss danach 
als feststehend betrachtet werden. 

Auch hier steht es wieder so, dass gegenüber 
alle den massenhaften . und grundverschiedenen Ver- 
mutungen, durch die man der schwierigen I'rage bei- 
zukommen versucht hat, die schlichte Überlieferung, 
wie sie uns in der alten Stelle Ex. 32, 26 ff. und im 
Segen Mosens Deut. 33, 8£ vorliegt die beste und 
wahrscheinlichste Anskanft bietet Es gilt wieder 
nur die Uberlieferung richtig zu verstehn. 

Die Erzählung über die Wüstenwanderung ist 
voll von Zeugnissen, wie schwer es Mose wurde, das 
Volk zu geschlossenem, einmiitigem Handehi nach 
seiner überlegenen Einsicht zasammenziihalten nnd 
seine Widersetzlichkeit zu bändigen. Dass dem wirk- 
liche Geschichte zu Grunde liegt, ist das Wahrschein- 
lichste von der Welt. Stand doch Mose seinem Volke 
als einzehier Mann, durch die Verschwägenmg mit 
den Kenitem überdies halbfremd gegenüber, ohne 
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jede starke ausiuluende Q-ewalt, die allein seinem 
Gebote gehorchte. In einem entscheidenden Augen- 
blicke — die Yerknüpfimg ist jetet nicht mehr die ur- 
sprüngliche — mfb nnn Mose in Ex. 32, 26 alle die- 
jenigen, die Jahwe treu sein wollen, zu sich heran, 
„und es sammelten sich", so heisst es wörtlich, ^zu 
ihm alle Söhne Levi^s". Ihnen gebietet er, durch das 
Lager zu ziehen und jeden Widersetzlichen, und wäre 
es ihr Bruder oder Freund, niederzuhauen. Sie tuen 
es und erschlagen an dreitausend Mann. Zum Lohn 
dafür erhalten sie das Priestertum nnd den besonderen 
Segen Jahwe's*). Man hat gefragt, ob es denn ausser 
den Leviten niemand solle gegeben haben, der Jahwe 
Treue hielt; ebenso aufiEaUig ist es, dass die Leviten 
sidi sämtlich Mose zur Verfügung stellen und 
dennoch den Auftrag erhalten, ihre ^Brüder" nieder- 
zuhauen. Man antwortet vielleicht, „Brüder^' sei 
nicht wörtlich zu nehmen, sondern bedeute alle 
Israeliten. Aber diese AufEiEbssung erwdst sich als 
ganz unmöglich in der entsprechenden Stelle des 
Segens Mose's, Deut. 33, 9. Dort heisst es von Levi: 
„Der zu seinem Vater und seiner Mutter sagte: ich 
kenne sie nicht, und seinen Bruder nicht anerkannte 
und von seinen Söhnen nichts wissen wollte; sondern 
dein Wort befolgte und deinen Bund hielt.^ Die 
Lösung liegt darin, dass Levi erst in jenem Augen- 
blick entstanden ist. Auf Mose's üuf sind die Gre- 
treuen aus allen Stämmen herbeigeeüt und haben 
ihm gegen ihre eigenen Blutsverwandten ihren Arm 
geliehen. So geprüft und bewährt sind sie von nun 
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an veremigt geblieben nnd haben einen neuen Stamm 

„Levi" gebildet. Xatürlieh soll und muss Ex. 32, 26 
jetzt verstanden werden: „es sammelten sich alle, die 
von Levi, dem Sohne Jakob^s, abstammten". Aber 
nrspriinglich wollte es sagen: „alle, die jetsst Leviten 
heissen", genauer, die VOTfahren des heutigen Stammes 
Levi. Da aber später alle Stämme Israels als Söhne 
Jakob's eingereiht wurden, so erhielt auch Levi dar- 
unter seine vorzeitige Stelle, nnd so entstand die 
Schwierigkeit, mit der wir hente zn kämpfen haben. 
Levi ist also gleichsam die Leibwache, die Auswahl 
der Jahwetreuen, die sich um Mose schaart, indem 
sie zugleich ihre alten Stammes- und Geschleckts- 
verbindnngen löst^). 

Von dieser Erkenntnis ans begreift es sich leicht, 
dass dieser neue Stamm, gleichsam die weitere Familie 
Mose's bildend, in die Geluninnisse des Jahwedienstes 
eingeweiht ist. Sie fallen ihm, der FamiUe Mose's, 
von selber als dessen Erbschaft zu. Es begreift sich 
famer, dass dieser Stamm, einem Simon Petras unter 
den Aposteln vergleichbar, nach dem Tode Mose*s 
voreihg den Versuch macht, sich mit List und Ge- 
walt in dem gelobten Lande festzusetzen, wie das 
Gen. 34 und der Segen Jakob's Gen. 49, ö — 7 be- 
zeugen. Wt dem Stamme Simeon, den er in das 
Wagnis hineingezogen, wird Levi dabei fast ver- 
nichtet, und seine spärHchen Reste vermögen ein 
Stammesgebiet nicht mehr zu erringen. Es kann 
leicht sein, dass auch eine gewisse Abneigung und 
Erbitterang gegen den . gewalttätigen jüngeren 
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Brader, dar seine Hand gegen alle erhoben, bei den. 

übrigen Stämmen jetzt zu doppelter Geltung kam. 

Aus Eicht. 1. 3 ff. wissen wir, dass der eben- 
falls zur Bedeutungslosigkeit herabgesunkene Stamm 
Simeon sich an Juda anschliessen durfte. In seinem 
G^olge beteiligte er sich an der Eroberung des 
Landes und erhielt im tiefsten Süden Wohnsitze, die 
doch füglich nur als ein Anhängsel Juda's angesehen 
wurden. Es ist an sich schon höchst wahrscheinlich, 
dass auch Levi, der Grosse seines Unglücks, sich 
des Schutzes Jnda's yersicherte tind nur dämm in 
Bicht. 1 nicht erwShnt -wird, weil seine Kriegsmacht 
kaum noch in Betracht kam*). Das wird durch 
Rieht. 17 f. vollends bestätigt. Denn der Levit dieses 
Stückes stammt ans Betlehem- Juda, nnd Leviten 
ans andien Gebieten Israels sind nns, etwa abgesehen 
von dem Priester gesdhlecht bei der Bnndeslade, das 
sich wohl von Mose ableitete, in den alten Zeiten 
Israels überhaupt nicht bekannt. Unser Levit ist auf 
die Wanderschaft gegangen, nm Brot zu suchen, 
tind wahrscheinlich haben es in jener Zeit viele 
seiner Brüder ebenso gemacht. Ihre Zahl wird sich 
mit der Zeit gemehrt haben, und da sie keinen 
eignen Grundbesitz hatten, so sahen sie sich genötigt, 
in der besonderen Kunst, die sie von Mose geerbt 
hatten, dem Dienste Jahwe's, ihren Unterhalt zu 
snchen. Diesem Angebote, das die Not hervorrief, 
wird die Nachfrage allmähiich auf halbem Wege ent- 
gegengekommen sein, und so ergoss sich von Juda 
aus langsam der Bach levitischer Beisasse über die 
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nördlicheren Stammgebiet©, besonders über das Kern- 
land Israels, das Q«birge Ephraim. Anfangs waren 
sie nur, sodass die Daniten bei ihrem Zuge nach 
Norden den Prifister Midia*s, einen Enkel Mosens*), 
samt dem orakelspendenden Jahwebilde rauben und 
nach der neuen Heiinat mitschleppen. Allgemach 
werden sie zahlreicher geworden sein, und vielleicht 
hat anch Micha sich einen neuen Leviten sn sichern 
gewnsst Mit einem jeden von ihnen wird bewnsster 
Jahwedienst im Unterschiede und Gegensatze zu dem 
des Baal sich weiter verbreitet haben und so der 
Boden für die Herrschaft Jahwe' s in Kanaan vor- 
bereitet worden sein. Nicht dass die Leviten schon 
£rah im ansscUieeslichen BesiiKe des Jahwepiiester^ 
tums gewesen wären. Wir haben noch an Samuel das 
Beispiel eines Priesters aus andrem Stamme. Aber 
nicht nui' ist er der Chronik (I, 6, 11—13. 18—20) 
zum Leviten geworden, sondern schon die alte Er- 
zfihltmg L Sam. 1 — 3 erldSrt und entschuldigt dies 
durch den Umstand, dass er Jahwe geweiht wurde 
und unter der Priesterschaft Jahwe's bei der Bundes- 
lade aufwuchs. Immer mehr werden auch (iiejenigen 
Priester und Phestergeschlechter, die keinen leviti- 
sehen Stammbaum au&uweisen hatten, bemüht ge- 
wesen sein, sich einen solchen zu sichern, ihren 
Anschluss an den Stamm Levi irgendwie zu voll- 
ziehen. In .der mittleren Königszeit etwa wurde 
die Stufe erreicht, wo alle Priester als Leviten 
galten und Leviten seui mussten, wie dies nicht 
nur das Deuteronomium, sondern auch actum der 
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Segen Mose's iind Ex. 32, 26 ff., wie wir sahen, vor- 
aussetzen. 

Solche Znstwnde herbeiziifäliren bedtirfte es frei- 
lich noch ganz andrer Triebkr&fte, als das Priestertum 

sie in sich selber trug; ja es ist sehr fraglich, ob es 
allein genügt hätte, den Jahwedienst auf die Dauer 
am Leben zu erhalten. Denn alle mehr äusserliche, 
auf Tedbnisches gerichtete Tätigkeit, -wie es die piie^ 
sterliohe ist, unterliegt auch äusseren Einflüssen und 
verändert sich ihnen gegenüber langsam, aber stetig. 
Wir fanden schon den Beweis dafür in der Auf- 
nahme der Baalfeste in den Jahwekult, die nicht 
ohne Mitwirkung der Priesterschafb erfolgt sein kann. 
Aber dem Priestertum trat ein neuer Stand zur Seite 
und vielfach geradezu entgegen, dem bloss schützenden 
Tun ein entschlossen angreifendes, dem Stillstand 
ein bewusster Fortschritt. Wenn xms in der Zeit 
Jesu Christi der Name „Mose und die Propheten'' 
för den Inbegriff des ganzen Alten Testamentes be- 
gegnet, so hat das, ganz ohne Bewusstsein und Ab- 
sicht, noch einen andren und viel tieferen Sinn, als 
die Zusammenfassung der wichtigsten Gbnppen seiner 
Bücher. Denn die Propheten treten neben Mose als 
die sweiten Better und Keubegründer des Volkstums 
und der Religion Israels, gegenüber einer Gefahr, die 
kaum minder gross war, als die der ägyptischen 
Knechtschaft. Etwa gleichzeitig mit Israel hatte 
sich in Palästina ein andres Volk angesiedelt, eben- 
fikUs, wie Israd, aus einer Reihe von kriegerisdien 
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Wanderstämmen znsammeiigeschmolzeii, das Volk der 
Philister. Sie waren von femlier, wohl aus Klein- 
asien, über das Meer gekommen, bei einem Angriff 

auf Ag3rpteii abgeprallt, und überwältigten nun die 
palästinische Küste südlich vom Karmel®). Da der 
Ansturm Israels auf dem Hochland zum Stillstand 
gekommen war, so kamen die beiden Eroberer eine 
Zeitlang nicht in feindliche Berohmng. Sobald aber 
die Philister sich in der Küstenebene häuslich ein- 
gerichtet und ihre Herrschaft ausreichend befestigt 
hatten, mnsste sich ihre überschüssige Kraft, die im 
Süden an Ägypten, im Norden an PhÖniden auf 
überlegenen Widerstand traf, gegen das Hochland 
richten, und der Kampf mit Israel konnte nicht aus- 
bleiben. Sicherlich standen ihnen dabei die kanaaniti- 
schen Städte, die sich bis in das Herz des israeUtischen 
Gebietes hineinzogen, als Bundesgenossen zur Seite. 
Denn gerade durch die Talwege, in denen sie lagen, 
rückten die Philister gegen das Gebirge Ephraim 
vor, und im Nordwesten von Jerusalem, dicht bei 
dem Machtbereich der Kanaaniter, sind die ent- 
scheidenden Schladiten geschlagen worden. Wir be- 
sitzen über sie in I. Sam. 4 — 6 einen sehr alten Be- 
richt, der zwar von sagenhaften Zügen keineswegs 
frei ist, in den Hauptsachen aber volles Vertrauen 
verdient. Nachdem Israel ein erstes Mal geschlagen 
ist, besinnt es sich auf sein Heiligtum, die Lade 
Jahwe^s zu Silo, die in alten Zeiten mit ihm in den 
Krieg gezogen ist und ihm den Sieg gesichert hat. 

Die beiden Söhne des Oberpriesters EH bringen sie 
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herbei, und mit ihr wagt. Israel eine zweite Schlacht. 
Aber wieder siegen die Philister, und noch weit ent- 
scheidender als vorher. Ja, die Träger der Lade 
werden erschlagen, das Hefligtiun selbst gerät in die 
Hand des Feindes und wird von Sun im Triumphe 
fortgeschleppt. Es klingt fast, als wenn hier in 
einem allegoiischen Mythos das Scheitern des Priester- 
tnms gegenüber allzaschwierigen An%ahen nnd die 
Erhebong des Prophetentams an seiner Stelle ge- 
schildert werden sollte. Eine neue Zeit verlangt neue 
Mittel und neue Leute, das wäre die Lehre. 

Und doch haben wir es augenscheinlich mit 
glaubwürdiger Geschichte zu ton. Denn als Saul 
nnd Jonathan die Waffen erheben, da herrschen die 
Philister über den ganzen Süden des Gebirges Ephraim; 
nördlich von Jerusalem hat ein Vogt der Philister 
seinen Sitz, der das umliegende Gebiet unter ihrer 
Botmässigkeit hält^). Und ebenso treffen wir die 
Lade Jahwe^s zu David^s Zeiten nicht mehr in Silo, 
überhaupt nicht mehr bei dem Hause Joseph, sondern 
ebendort., wohin sie nach I. Sam. 4 — 7, 1 durch die 
Philister gekommen war. Denn sie war nicht in 
deren Land geblieben. Wohin sie gebracht wurde, 
von Stadt zu Stadt, hatte sie eine furchtbare Pest 
und verheerenden Mäusefrass getragen^), sodass end- 
lich die Philister erkannten, dass sie der unheimlichen 
Macht des in ihr wirkenden Grottes nicht gewachsen 
waren und ihr den Lau^ass gaben, zu wandern, 
wohin sie wollte. Ein neoer Wagen wird gebaut, 
die Lade darauf gesetzt, Weihegeschenke in G-estalt 
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von goldenen Pestbeulen ttnd Feldmäusen dazu gelegt, 
junge Kühe davor gespannt, ihre saugenden Kälber 
im Stalle eingesperrt, und dann der Wagen ohne 
Pühier seinem Schicksale überlassen. Nimmt er mm 
den Weg nach Israels Bergen, so ist es ge^nss, dass 
der Gott ihn lenkt, nnd niemand darf dann wagen, 
ihn daran zu hindern. So gelangt die Lade nach 
Bet-schemesch, nnd als sie auch dort noch Unheil 
anstiftet, nach Kiijat-jeazim, wenige Stunden nord- 
westlioh -von Jerusalem. 

Biese Geschichte mutet uns Kinder der neuen 
Zeit höchst befremdhch an; dafür ist sie in jeder 
Taser antik gedacht. Es kommt auch wenig darauf 
an, ob sie im einzdnen den wirklichen Hergang be- 
richtet, was nichts weniger als unwahrscheinlich ist; 
oder ob sie nur aus dem Bedürfnis erwachsen ist^ 
sich (las Endergebnis zu erklären. Soviel steht 
jedenfalls fest, dass die Lade in die Hände der 
Philister fiel, und dass diese sich durch irgend welche 
Erfahrungen -veranlasst sahen, sie aus dem Philister- 
lande im engeren Sinne wieder freizulassen an einen 
Ort, der, obschon nicht vollisraelitisch, doch den 
Jahwedienst kannte und darum Jahwe's Heiligtum zu 
pflegen verstand. Denn Kirjat - jearim ist eine der 
kahaanitischen Städte, die unter Gibeon^s Führung 
ein Bündnis mit Israel sdilossen, zweifellos, nachdem 
israehtische Art ihnen längst vertraut geworden war. 
Dort stand die Lade für die Philist<»r sicher genug, 
da ihr Machtbereich noch viel weiter auf das Ge- 
birge reichte, und doch brauchten sie sich yor dem 



Digitized by Google 



86 



Dritte Vorlesiuig. 



Gh>tte Israels nicht mehr za fiirohten, weil ihm nun 
der gebührende Dienst zuteil wurde ^. 

Der Eindrack dieser Ereignisse auf Israel kann 

kaum gross genug veranschlagt werden. Die Philister 
standen als die Herren im Herzen ihres Landes, und 
niemand vennochte ihnen zu wehren, ihren Macht- 
bereidi stetig weiter anszadehnen. Ans Heiren waren 
die Israeliten wieder Knechte geworden. Und ihr 
Gott war mit besiegt, sein uraltes Heiligtum in die 
Macht des Feindes geraten. Hätte es dabei sein Be- 
wenden gehabt, so wäre der Schlag für die Jahwe- 
leligion 'vieOeiGht tötüich geworden. Ein Volks- und 
Kriegsgott, der sein Volk und sich selbst nicht 
schützen kann, hat sein Leben verwirkt und ist zu 
nichts mehr gut; was Israel als ein untertäniges 
Volk brauchte, das konnten ihm die Baale vollauf 
gewähren, und besser als Jahwe. Zweifellos wird 
man weithin in Israel diesem Ghefahl nachgegeben 
und wird damit der Jahwedienst einen schweren 
Rückschlag erlitten haben. 

Aber Jahwe war nicht in der Hand der Feinde 
geblieben; er hatte sich frei gekämpft durch gewaltige 
MachtbeweKse, er hatte sich den ihm gebührenden 
Dienst von neuem ei-zwungen. Daraus mussten tiefer 
gründende Geister, eifrigere und tapfrere Jahwe- 
verehrer weit reichende Schlüsse ziehn. Konnte 
Jahwe in Gestalt seiner Lade ganz allein mit den 
mächtigen Feinden fertig werden, so hätte es noch 
viel sicherer in seiner Macht gestanden, dem Heere 
Israels den Sieg zu schenken und so seine eigene 
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und semOB Volkes FreOieit zu behaupteu. Hatte er 
das Hiebt getan, so hatte er es nicht gewollt, und 

dafür gab es keiiion andren Grund, als dass er seinem 
Volke Israel zürnte, dass er mit seinem Tun und 
Liassen unzufrieden war. Was war der Grund seines 
Missfedlens? Was musste Israel ton und lassen, um 
sich Jahwe*s Gunst und Ghiade von neuem zu er- 
werben und mit seiner Hilfe die Knechtschaft der 
Philister wieder abzuwerfen? 

So diente die nationale Not dazu, das Gewissen 
Israek zu wecken; die Bundesveipflichtung vom Sinai 
klopfte von neuem an die Herzen. Man fragte sieh 
wieder, was denn der neue, unbekannte Gott wohl 
verlange, man grübelte wieder nach, sein innerstes 
Wesen zu ergründen. Und der Herd, auf dem dieser 
Funke allmähüch zürn Glühen kam, um endlich in 
lodernder, verzehrender Flamme hervorzubrechen, das 
war die Genossenschaft der Propheten, der NeifUmj 
von der wir eben in dieser Zeit die erste zuverlässige 
Kunde erhalten. 

Freilich sind wir dabei in der gleichen Lage wie 
bei dem Friestertum: es ist nur eine einzige Er^ 
Zählung, einem Blitze vergleichbar, der sofort wieder 
dem Dunkel weicht, woraus wir unsre Kunde schöpfen 
und unsre Schlüsse ziehen müssen. Prophetentum und 
Königtum greifen dabei in eigentümlicher Weise in- 
und übereinander. Der Held Israels, der es zuerst 
von den Philistern befi:eite, das ist, niraiand kann 
daran zweifeln, sein erster König Saul. Erst eine ganz 
späte, königsfeindliche Zeit hat ihm diesen £»ulmi ge- 
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nommen und üm auf Samuel übertragen, der nun in 
1. Sam. 7 Schlachten schlagen nrass, die das König- 
txim im Gnmde überflüssig machen. Der alten Er^ 

Zählung in I. Sam. 9 ist Samuel nur der Priester 
und Seher alten Schlages in einer ephraimitischen 
Landstadt. £r erhalt den göttlichen Auftrag, den 
Benjaminiten Saul, den Jaliwe sich zum Befreier 
seines Volkes ausersehen hat, zum König zu salben. 
Es ist sprichwörtlich geworden, wie er diesen Auftrag 
ausführt, als Saul ihn besucht, um nach dem Verbleib 
der Eselinnen seines Vaters zu fragen« Er giebt dem 
gSnzJich überraschten Manne Zeichen, die ihm den 
Glauben an seine göttliche Berofung st&rken sollen. 
Das dritte und letzte lautet, dass iliin auf dem Heim- 
weg, bei der Stadt, in der der Phüistervogt seinen 
Sitz hat, ein Haufe Propheten (ndtUm) begegnen 
werde, in voller Verzückung, Harfen und Pauken, 
Flöten und Cäthem vor ihnen her. Dann werde der 
Geist Jahwe's über ihn kommen, dass er gleich jenen 
in proj^lietische Verzückung verfalle und von nun an 
ein andrer Mensch werde. Sei das mit ihm geschehen, 
so solle er tun, wozu ihn der Gkist treibe, denn Gk>tt 
werde mit Sun sein. Alles trifft ein, und die Leute, 
die ihn kennen und üm nun in prophetischer Ver- 
zückung sehen, fragen verwundert.: ,,Was ist denn 
dem Sokue des Kis zugestossen, gehört auch Saul 
den Ptopheten an?^ Wir geben wieder die Einzel- 
heiten dieser Erzählung ruhig preis — wir wissen 
nicht, ob sich die Dinge genau so zugetragen — aber 
was davon bleibt, ist zweierlei. Vor allen Dingen 
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das YolkstoBiHdie Wort: „G^ort auch Sani dm Pro- 
pheten an?^, xmd sodann, was uns Her über das G^- 

bakren der ältesten Propheten berichtet wird, und 
was wir über ihre Ziele erschliessen können. Das 
Prophetentom Saidas wird nicht nur dnrch dieses 
Wort bezeugt; auch der böse Geeist, der ihn später- 
hin plagt, ist nur eine trfibe Entartung der G-eist- 
erfülliing seiner Heldenzeit. Der Prophet Saul aber 
bürgt uns für die GeschichtUchkeit des Auftretens 
der Propheten in dieser Zeit der Philistemot. Es ist 
fraglich, ob es auch schon froher in Israel Propheten 
gegeben hat; denn alle Stellen, wo Prq[>heten for 
eine frühere Zeit erwähnt oder die Helden einer 
älteren Zeit mit diesem Namen benannt werden ^^), 
stammen aus verhältnismässig jungen Quellen und 
können recht wohl auf der Anwendung späterer Er- 
scheinungen und Begriffe auf frühere Zeiten berohen. 
An dem Beispiel Öamuel's wenigstens lässt sich das 
beweisen. Denn er heisst in der alten Erzählung 
(L Sam. 9, 11) nicht nabi, sondern ro*h „Seher^ und 
unterscheidet sich selbst deutlich von jenen Propheten, 
von denen er Saul erzählt (10, 5f.) ^^). Auch das ersehen 
wii" aus der Erzählung, dass das Prophetentum jener 
Zeit etwas Ungewohntes, Neues, mit einem gewissen 
Unbehagen Betrachtetes war. Denn als man seine Ver- 
wunderong aussprichti dass Saul sich ihnen zugewendet 
hat, fügt einer verächtlich hinzu: „Und wer ist ihr 
Vater?", d. h. niemand weiss, wem sie gehören, sie sind 
hergelaufenes Gesindel, ohne Namen und Stammbaum. 
Nun hat man wohl angenommen, die Erscheinung 
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wäre damaJs ganz neu in Israel aufgetreten, also 
palästinischen Ursprungs, und da die EUageschidite 

auch Propheten des Baal kennt, so hat man geradezu 
geschlossen, dass auch diese Erscheinung zu den 
Stücken gehöre, die die Jahwereligion von den 
Kanaanitem angenommen hat^ . Indessen auf die 
EUagesohiohte ist nicht zuviel zu bauen, und hat 
Israel das Prophetentam von Kanaan erhalten, so hat 
es sich bei ihm jedenfalls von seinem Ursprung weit 
abgewendet ^^). Möglich bleibt immerhin, dass das 
Prophetentam in Israel selbst^ vielleicht nur in einem 
Teile des Volkes, zu Hause war, vielleidit seit vor- 
palSstimscher Zeit; dass es nur zur Zeit der Phüistemot 
aus längerem Schlummer erweckt wurde und grösseren, 
bisher ungeahnten Umfang und Bedeutung gewann. 

Yen dem Qebahren der Propheten dieser Zeit 
bekommen wir aus dieser Glesdiiohte eine ausrelohend 
deutliche Vorstellung, und manche andre Erzählung, 
auch noch weit späteren Ursprungs, zeigt dasselbe 
Bild. Prophet und Wahnsinniger sind mehr als ein- 
mal synonyme Begiiffe^^. Wollen wir uns ein Bild 
von ihnen machen, so brauchen wir nur an die 
Derwische der mohammedanischen Welt, an die 
Geisseibrüderschaften und ähnUche Erscheinungen 
des mittelalterhchen Christentums zu denken. Der 
Vergleich reicht über das äussere Gebahren hinaus. 
Denn wie die G^selbräder die Träger einer tief- 
greifenden Bussbewegung waren, durch die man das 
furchtbare Gottesgericht der Pest zu wenden hoffte; 
wie die Derwische den gewaltigen Fortschritten des 
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Christentums gegenüber die Kräfte tmd den Willen 

der mohammedanischen Welt wieder zu sammeln 
suchen und flieses Bestreben bis zur Gründung von 
£ieiclien in die Tat umgesetzt haben, so war auch 
die Verzückung der Prophetenbanden in der Zeit 
SamnePs kern blosses Symptom, keine blosse religiöse 
Übnng, die in sich selbst zurücklief. Auch sie müssen 
wie jene ein ruligiös-nationales Ziel verfolgt haben. 
Wir vermögen kein andres abzusehen, als die Ab- 
sdiüttelung des Jochs der Philister durch das Mittel 
des reineren und eifiigeren Jabwedienstes. Und was 
die Zeitnmst&nde an die Hand geben, das wird uns 
durch die Handlungen der einzigen hervorragenden 
Persönlichkeit aus ihrem Kreise, des Neophyten Saul, 
in vollstem Masse bestätigt. Denn als ihn der pro- 
phetische Geist znm zweiten Male überfallt^ da zwingt 
sein Zorn die verzagten Volksgenossen, ihren Brüdern 
zu Jabesch in Gilead zu Hüfe zu eilen, und er über- 
windet die übermütigen Ammoniter (I. Sam. 11). Die 
Königswahl, der Philisterkrieg folgen daraus wie 
selbstverständlich; niemand erwartet von Sani etwas 
andres. Und während des Entscheidungskampfes finden 
wir ihn als peinlich frommen Jahwediener, der ängst- 
lich darüber wacht, dafis nichts vernachlässigt werde, 
um seiner Ghude sicher zu sein. Die immer wieder- 
holte Befragung des Jahweorakels; das Fasten für 
das ganze Eriegsvolk bis zum errungenen Siege; die 
Angst vor Jahwe's Ungnade, als sich das ausge- 
hungerte Volk über das Beutevieh stürzt und es ohne 
rituelle Vorkehrungen schlachtet; die finstere £nt- 
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Behlossenlieit, mit der er durch das Orakel die Sditild 

seines Sohnes Jonatan ermittelt und entschlossen ist, 
ihn sterben zu lassen; und endlich die unheimliche 
„Lösung", die das Volk durchsetzt und er sich ge^ 
fallen lässt, ohne Zweifel durch den Tod eines andren 
Opfers: das alles sind gehäufte Bewebe daf&r^'). 

Von diesen Erscheinungen ist ein Rückschluss 
zu ziehen auf Stimmung und Ziele der prophetischen 
Bewegung in jener Zeit. Man wird einwenden, dass 
Sani doch nach allem, was wir wissen, sich nicht den 
Ptophetenbanden angeschlossen, nicht mit ihnen Stadt 
nnd Land durchzogen hat; dass er vielmehr zn Hanse 
blieb und eben damit von jenen Prophetenschwärmen 
sich grundlegend unterschied. Aber hat die pro- 
phetische Bewegung überhaupt damals eine öffent^ 
liehe Bedentnng gehabt — und daran kann kaum 
gessweifelt werden — so muss es ihr ernstes Bestreben 
gewesen sein, in den verschiedenen Gauen ansässige 
Vertreter zu gewinnen, Affiliierte gleichsam ihres 
Ordens, die bei gebotener Gelegenheit in ihrem Sinne 
handelten. Mögen wir daher immerhin bedauern, 
dass uns reicheres Material nicht zur Verfügung 
steht, so müssen wii' ans dem vorhandenen doch 
schliessen, dass die prophetische Bewegung damals 
geweckt ist durch das tiefe Gefühl für die Schmach 
der Niederlage von Volk imd Beiigion, und das 
Elend der Herrschaft der verhassten Philister. Zu- 
nächst eine psychische Erregung, unwillkürlich, 
leidentlich, wiu*de ihr doch durch ihre V^eranlassuug 
selbst ein Trieb zum Handein eingeimpft, der sich 
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imiuer stärker wird entfaltet haben. In der Ver- 
zückung der Propheten, die sicherlich einen Zug der 
Bosse nicht verleugnete, sah man eine neue, mächtige 
Äusserung der Wirksamkeit des Geistes Jahwe^s in 
Israel. Daraus erwnohs ganz von selbst, ohne dass 
es erst einer Predigt bedurfte, die llolinung, ja die 
Gewissheit, dass Jahwe wieder in Israel wohnen 
wollte, und dass die Zeit nicht fem sei, wo dieser 
kriegerische Gt>tt sich wieder durch grosse Exiegs- 
taten an den Philistern verherrlichen werde. Kiemand 
war geeigneter, solche Botschaften, solchen Aufruf an 
Frömmigkeit, Ehrgefühl, Vaterlandsliebe der Israeliten 
im Lande umherzutragen, als gerade diese rasenden 
Horden. Man bedenke, dass sie in Feindesland auf- 
treten, unter den Augen des Vogtes der Philister. Ein 
Solon und Brutus sind die klassischen Beispiele dafür, 
wie Irrsinn, Geistesschwäche, aussergewöhnliche geistige 
Zustände aller Art, jederzeit im Altertum das beste 
Mittel waren, unverdächtig den Aufnihr gegen die 
herrschende Macht zu predigen und vorsabereiten*^). 

Damit wird dem Prophetentum Israels schon in 
seinen ersten Anfängen der Stempel aufgedrückt, den 
es, solange es bestand, niemals verleugnet hat. Aus 
religiöser und nationaler Not gleichsseitig ist es ge- 
boren; von religiöser und nationaler Begeisterang 
wird es getragen; religiöse und nationale Ziele er^ 
strebt es stets zu gleicher Zeit. So war es nicht 
nur, als die Propheten in rasenden Horden das Land 
durchzogen und vielleicht — nichts ist wabrschein- 
licher — als xmaufhaltsame Vorkämpfer des Heeres 
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sich vor Jabesch auf die Ammoniter, bei Michmasch 
auf die Philister stürzten. So blieb es auch, als ein 
Arnos und Hosea, ein Jesaja und Jeremia ganz allein 
dastanden, auch vor Königen und Priestern. Die 
Propheten sind geborene Politiker, weil ihnen der 
nationale Bestand ihres Volkes unlöslich verwaclisen 
ist mit seinem religiösen Verhalten. Nur wenn Israel 
dem am Sinai geschlossenen Bunde treu bleibt, kann es 
gedeihen, das ist der grundlegende Satz der Predigt 
der Propheten; diese Treue aber offenbart sich in den 
verschiedenen Zeitaltem verschieden, je nach den be- 
sonderen Aufgaben und Grefahren, die jedes mit sich 
bringt, und je nach der fortschreitenden Erkenntnis 
von Jahwe*8 Wesen. Zu Samuel*s und Saul^s SSeiten 
ist es zweifellos die Befreiung des israelitischen Bodens 
von der Fremdherrschaft, möglichste ^Vusdehnung des 
Herrschaftsgebietes Jahwe' s auf Kosten des Baal und 
eifirigerer Dienst Jahwe's in den einzelnen Gauen. 
Ob schon damals die unbedingte Alleinherrschaft 
Jahwe^s unter die Forderungen der Propheten auf- 
genommen war, mag man billig bezweifeln; aber die 
Abzielung darciuf ist ihnen angeboren, und völlige 
Unduldsamkeit Jahwe^s andren Göttern gegenüber nur 
eine Frage der Zeitb 

Wie gerne wüssten wir mehr von den Propheten 
in dieser ihrer Anfangszeit! Aber sie verschwinden 
spurlos, und auch was wir unter David tmd Salomo 
von einzebien Propheten hören, erweckt keineswegs 
grosses Zutrauen. Man begreift es, wenn eine skep- 
tisdiere GesGhi<dit8betrachtung vollends audi ihr Auf- 
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treten unter Saul und SaulVs Zusammenhang mit dem 
Prophetentum in das Reich, der Sage verweisen möchte. 
Aber dies ihr Verschwinden ist doch so nnbegreifhoh 
nicht. Zum ^en Teil ist dafür gewiss die Eigenart 
der XJberiieferung, die uns zu Gebote steht, verant- 
wortlic'li zu machen. Sie ist eine äusserst karge und 
lückenhafte, sie ist stets eine einseitige. Man bedenke 
doch, dass ausser Jesaja keiner der voreodlisohen 
Schrifkpropheten in der Gkschichtserzähinng eine 
Stelle gefunden hat. Micha allein wird nachträglich 
einmal bei Gelegenheit erwähnt (Jer. 26, 18 f.). Dazu 
kommt aber noch ein andrer Umstand. Ist des Pro- 
pheten Mission erfällt, so yerschwindet er vom Schau- 
platz. Nachdem der fVeiheitskampf gegen die Phi- 
lister eröffiiet und in glückliche Bahnen geleitet war, 
tritt die prophetische Bewegung zurück. Die Er- 
regung lässt nach, die Banden lösen sich auf, und 
der geordnete Lauf der Ereignisse tritt wieder in 
seine Rechte ein. Die Aufgabe und die Ziele der 
Propheten übernahm das Königtum, und eine ge- 
raume Zeit wurde es beiden ausreichend gerecht, um 
des Ptophetentums neben sich nicht zu bedürfen. 

Damit sind wir bei dem dritten menschlidien 
Faktor angelangt, dem die Jahwereligion in jener 
Zeit Förderung und feste Begründung verdankt. Es 
ist kein Wunder, dass schon der Erste, dem es ge- 
lang, ein Königtum in Israel zu begrönden, wenn 
auch nur ein Stammkönigtum von kurzer Dauer, dass 
Gideon- Jerubbaal von der Sage als Streiter Jahwe*8 
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gegen den Baal dargestellt wird, als derjenige, der 
eine bestehende Baalkultstätte gewaltsam zerstört und 
an ihrer Stelle einen Jahwealtar errichtet (Rieht. 6, 25 ff.). 
Elaim sein, dass dergleichen i^klioh hier oder da ein- 
mal genau so sich zugetragen hat; aber ganz sicher 
enthält die Erzählung Wahrheit, wenn man sie als 
eine typische Darstellung der Einwirkung des König- 
tums auf die religionsgeschiohtliche Entwickelang des 
Volkes Israel aofßMst. Denn was die Priester nnd 
Propheten vorbereiteten, das haben die Könige auf 
dem graden Wege erstrebt und erreicht: die Allein- 
herrschaft Jahwe's in Israel. Ging doch ihr Vorted 
mit dem der Jahwereligion völlig Hand in Hand. 
Die Volkskönige vereinigten in ihrer Person das ge- 
samte Volk Israel, der Gott aber des gesamten Volkes 
war stets nur Jahwe gewesen. Ein König, ein Gott 
war deshalb der selbstverständliche Wahlspmch. Wenn 
die Könige alles daran setzten, das ganze Volk Israel 
gegen den Volksfeind, die Philister, aram Kriege zu- 
sammenzubiingen, so setzten sie damit Jahwe in seine 
nrsprängliche SteDe ein und gaben ihm die Gelegen- 
heit, sich von neuem als den Helfer Israels zu be- 
wahren, und als den mächtigen Gott, der den G-öttem 
der Feinde unbedingt überlegen war. Sie führten, 
wie der Ansdmök I. Sam. 25, 28 lantet, die Kriege 
Jahwe's, nnd umgekehrt zog Jahwe, wie es II. Sam. 5, 24 
heisst, vor ihnen her, das Heer der Philister zu schlagen. 
Wenn sie so das Tjand von der i'remdheri'schaft be- 
freiten, so eroberten sie es selbstverständlich nicht 
für K anaan nnd seine Baale znröjok, sondern für 
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Jahwe, der es sich dieses zweite Mal iiu ganzen Um- 
fange erkämpft hatte. 

So war die Niederlage der Philister zugleich 
verhängnisvoll für die bisher unabhängigen Beste 
Kanaans. Wir haben schon hervorgehoben , dass der 
südliche kanaanitische Gürtel höchst wahrscheinlich 
sich mit den Philistern verbündet und ihnen den 
Weg auf das Hochland gebahnt hat^ Noch sicherer 
lässt sich das von dem nördlichen sagen, den 
kanaanitischen Städten, die durch die Ebene des 
Kison vom Meere bis zum Jordan sich hinabzogen. 
Denn zu Bet-Scheän, der Kanaaniterstadt in der 
Jordanschlucht, hängten die Philister nach I. Sam. 31, 10 
die Leichname Saul's und seiner Söhne auf, die sie auf 
dem Sohlachtfelde der Gilboaberge ge^den hatten. 
Und ohne das Einverständnis der alten Städte Taanak 
und Megiddo hätten sie dieses Schlachtfeld gar nicht 
wählen und erreichen können. Sobald daher diese 
furchtbare Niederlage verwunden war, sobald nach 
langen inneren Kämpfen David wieder die Kraft 
Israels zu sammeln vermochte, erging das Straf- 
gericht über die kanaanitischen Städte. Mit der Er- 
oberung Jerusalems (II. Sam. 5, 6ff.) brach ihr starker 
Hückhalt zusammen; aber die Arbeit war damit 
längst nicht getan. Die feste Stadt G^eser wurde 
nach I. Kön. 9, 15 ff. erst unter Salomo von dem 
Pharao gebrochen und Salomo's ägyptischer Gemahhn 
als Morgengabe mitgegeben. Auch Megiddo hat 
Salomo neu befestigt (v. 15) und gewiss ebenso erst 
erobert Aber auch die Kanaaniter, die mit Israel 
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in Friede und Bündnis lebten, verloren üire Selbst- 
ständigkeit. Wir wissen aus II. Sam. 21, dass Saul 
die Btindesstadt Gibeon in seine Gewalt zu bringen 
suchte, tind wenn dies auch üim nusslang und seine 
Nachkommen mit ihrem Blute dafür büssen mussten, 
so wurden doch unter Salomo, nicht unter Josua, 
wie jetzt Jos. 9 erzählt, die Gibeoniten HeiUgtums- 
knecdite am Tempel zu Jerusalem. Sie teilten also 
das Loos aller frei und selbständig gebliebenen 
Kanaaniter, die von Salomo nach L Kön. 9, 20 f. zu 
Frohnknechten gemacht wurden. 

Mit dem Volke sanken auch seine Götter, die 
Baale, zu Boden. Denn Jahwe war damit der un- 
umsdiränkte Gtmndherr Kanaanes geworden, er trat 
die Erbschaft der Baale an, er wurde fSr Israel der 
Baal, der Grundherr. Wii' haben früher von der 
ReHgionsmengerei und BegriÖs Verwirrung gehört, die 
die notwendige Folge des Besitzwechsels wurde. Aber 
sicherlich war der König der erste, der mit dem Grund- 
satze der Herrschaft Jahwe^s in seinem Lande Emst 
machen musste. Wenn wir in der Familie Saul's und 
David's Eigennamen begegnen, die den Gottesnamen 
Baal in sich schliessen, Saul's Sohn Isba'al, seinem 
Enkel Meriba'al^*), David^s Sohn Be'eljada', so können 
diese schwerlich etwas andres bedeuten, als dass Jahwe, 
der Gott Israels, uunmelu' Herr des Landes geworden 
war und die Baalwürde für sich in Anspruch nahm. 

Dieser Besitzwechsel zeigte sich natürlich be- 
sonders handgreiflich an den Kultstätten des Landes. 
Was von Gideon berichtet ist^ vollzog sich in irgend- 
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welcher G^talt rings im Lande, vor allem an den 
Knltstätten hervorragender Orte, wo der König un- 
mittelbaren Einfluss besass. Die Ehren, die bisher 
dem Baal erwiesen wurden, fielen nun Jahwe zu: 
wir sahen das Endergebnis an der iTestgesetzgebuni^ 
nnsier ältesten Quellen. Bald galt es als ein Makel, 
dass jemals an diesen Stätten Baaldienst getrieben 
worden war, xmd es entstand das Bestreben, ihren 
Jaliwedienst in uralte Zeiten hinaufzurücken. Es 
bildeten sich im Schoosse der Priesterschaften, denen 
ihr Dienst oblag, heilige Sagen, deren Niederschlag 
und künstlicher Ausgleich uns jetzt in der Patriarchen- 
geschichte vorUegt. Vielerlei hat zu ihrer Bildung 
mitgewirkt und darin seine Befriedigung gefunden. 
Der Anspruch Israels auf den Besitz des Landes 
Kanaan, der Anspruch Jahwe^s auf dessen Heilig- 
tümer, das Bedürfnis, auch die voimosaischen Ahnen 
Israels, alte Ahnengötter, heroes eponymiy und was 
sich sonst unter diesem Begriff zusammenfand, 
Jahwe unterzuordnen. So erfahren wir denn, wie 
diese Ahnen Israels die Ersten gewesen sind, die an 
den heiligen Statten zu Betel und Sichern, zu Hebron 
und Beerseba u. s. w. geopfert haben. Niemand 
anders als Jaliwe hat sich ihnen dort geoHenbart 
und dabei ihren NMf.ltlfnmTnpn den Besitz dieses 
Landes verheissen. Dann sind sie nach Ägypten ge- 
zogen, und die Kanaaniter haben nicht nur das 
ganze Land behalten, sondern sich auch der Heilig- 
tümer für ihre Baale bemächtigt. Nun aber ist Israel zu- 

lückgekommen, hat sein Besitzrecht geltend gemacht 
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und die Heiligtümer dem Dienste seines Gottes zu- 
rückgegeben, der sie zuerst geweiht hatte. Dass 
diese Patriarchensage, so schön, so verhältnismässig 
alt sie ist, doch der geschichtlichen Tatsache wider- 
spricht, dass Israel die Jahweroligion erst zu Mo.se's 
Zeit und von den Kenitem herübergenommen hat, 
leuchtet ein. Sie ist späteren Ursprungs als diese 
Emmening, sie wurzelt mit allen Fasern in dem 
Boden der nenen Heimat Kanaan. 

Ob freilich der duftige Kranz von Sagen, der 
sich allmählich um die alten Ba'alheiligtümer rankte, 
genügt hat, das alte Keligionswesen an ihnen zu er- 
sticken nnd die Erinnerung an ihren früheren Kult 
auszutilgen, mnss sehr fraglich erscheinen. Die ersten 
Propheten wenigstens, Arnos und Hosea, zeichnen 
uns ein düsteres Bild von der Unklarheit der reli- 
giösen Vorstellungen sowohl, wie der gottesdienst- 
lichen Sitten, die an diesen Stätten gepflegt wurden. 

Unter diesen Umständen musste auf die Daner 
ein damals noch ganz junges Heiligtum immer höhere 
Bedeutung gewinnen, das HeiUgtum, das David zu 
Jerosalem gründete und sein Sohn Salomo mit be- 
sonderem Glänze ausstattete. Seine Vorzüge waren 
allerdings mannigfaltig. Seinen Kern bildete das 
einzige Jahweheiligtum, das noch aus der Wüste 
stammte, die Lade Jahwe's, die noch kürzlich wieder 
gerade in der Zeit des tiefsten Falles ihre Macht be- 
währt hatte. David krönte das Werk der Gründung 
seines nenen Königsitzes dadurch, dass er dieses nralte 
Heiligtum aus der nur halbisraelitischen Stadt Kujat- 
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jearim, die zndem bis dahin unter der Botmässigkeit 

der Pliilister gestanden hatte, nach Jerusalem herauf- 
holte und ihm dort eine Stätte auf der Königsburg 
anwies (II. Sam. 6). Die Lade gehörte dorthin; denn 
ab kriegerisclies Heiligtum musste sie in dem Mittel- 
punkt der ausfahrenden Qewalt zur Stelle sein. 
Zweifellos gab sie auch auf die Dauer dem Heilig- 
tum zu Jerusalem Glanz und Würde. Nicht minder 
tat dies das Königtum selbst, freilich für Gesamtisrael 
nur bis zum Tode SaLomo*s. Aber neben beidem wird 
es doch von entscheidendem und immer wachsendem 
Gewichte gewesen sein, dass hier ein Heiligtum er- 
stand, an dem niemala ein andrer Gott vor Jahwe 
verehrt worden war, das seine Entstehung einer 
Jahweoffenbarung in greifbarer Zeit, im hellen licht 
der Gfeschichte zu danken hatte. 

Jeder kennt die Geschichte, wie sie uns in 
II. Sam. 24 erzählt wird. Vermutlich bald nach der 
Erhebung Jerusalems zur Residenz — denn die Er- 
zählung steht jetzt an falscher Stelle^') — hat David 
eine Volkszählung vornehmen lassen. Er hat dies 
gegen den Willen Jahwe's getan; denn er allein ist 
der Herr über Leben und Tod, er will sich die Men- 
schen, denen er das Leben schenkt, nicht nachzählen 
und vorrechnen lassen. Darum macht er einen grossen 
Strich durch die feine Rechnung. Durch seinen 
Engel lässt er das Land mit einer fürchterlichen 
Pest schlagen, der \'iele Tausende zum Opfer fallen. 
David tut Busse und bittet füi' sein imschuldiges 
Volk. Und im Gebet werden seine Augen auf getan; 
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er sieht, wie der Pestengel eben gegen Jerusalem 
hieraiifahrt, ala Jahwe ihm Einhalt gebietet und er 
genau über der Tenne des Jebnsiters Arawna stille- 
steht. So kam die Pest an der Schwelle des Königs- 
Palastes und der Hauptstadt zum Stillstand, und 
Jahwe hatte sich an diesem Orte sichtbar und wirk- 
sam offenbart. Das Gmndstäck, über dem er den Engel 
hatte schweben sehen, erwarb David sram Jahwe- 
heiligtnm, und wo er einen Altar errichtet und Opfer 
dargebracht hatte, da baute sein Sohn Salome den 
Tempel, der auch der Lade Jahwe^s seine dauernde 
Unterkunft gewährte ^^). 

Es war jungfräulicher Boden. Nur Pflug und 
Dreschschlitten hatten auf ihm gewaltet, aber kein 
Gottesdienst war dort verrichtet worden, ehe Jahwe 
ihn sich zur Oäenbarungs- und Wohnstätte auserlas. 
Dieser Beglaubigung waren die Patriarohensagen 
nicht gewachsen, und der Lauf der Dinge tat das 
Seinige hinzu, um den Vorrang Jerusalems immer 
sicherer zu bestätigen, bis endlicli nur dieses einzige 
Heiligtum übrig blieb und zum Mittelpunkt der reli- 
giösen Welt wurde ^*). 

Mit der Weihung der Tempelstätte zu Jerusalem 
hatte Jahwe endgiltig von Kanaan Besitz genommen 
und seine Residenz d;iliin verlegt. Das ist der Ab- 
schluss dieser Entwickelungsstul'e, wie er freilich voll 
tind ganz erst viel später, zur Zeit des Deuteronomium, 
ab solcher erkannt und gepredigt wurde. 



uiyui^ed by Google 



Anmerkungen zor dritten Vorlesung. 



*) Vgl. dafür K. Budde, Bichter und Samuel, 1890 und des* 
selben Kommentar sam Bichterbuoli im Kunsgef. Eand-Eommen- 
tar zum A. T., 1897, auoh G. F. Moore, IntanubtioiMl Oommen- 
tary, 1895. 

*) Das ist jetzt nur noch in Andeiitungen zu lesen, weil 
eine späte Redaktion es verwischt hat, vgL Dillmann (Kurzgef. 
exeg. Hdb.) zu Ex. 82, S9 und Driver (bateniatioiitl Commentuy) 

sa Deut. 10, 8. 

') Woher der Name stammt, ist eine Frage für sich. Un- 
wahrscheinlich wird nur Wellhausen's Vorschlag, ihn auf Lea, 
JakoVs Weib, Burtteksofttbren. MOgliob bleibt, dass das Wort 

ursprünglich „Priester" bedeutete; der Entstehung dos Stammes 
würde eine unmittelbare Ableitunf^^ von Iowa „sich an jemanden 
anschliessend^, unter Aufgabe seiner bisherigen Beziehungen (vgl. 
besonders Jes. 14, 1. 66, 6), am beeten aitspreoben. 

*) Es ist öfter angenommen worden, dass der Stamm Juda 

nicht, wie Ilicht. 1 es erzählt, mit den übrigen vom Ostjordan- 
lande, sondern selbständig, vom Süden her in Kanaan einge- 
brocben sei. Ancb in diesem Falle wttrde es sioh leicht begreifen, 

dass sich die Beste der beiden Stämme, die bei einem ersten 

Einfallversuche so kläglich gescheitert waren, nach Süden hin auf 
Juda zui^ckzogen, weil man ihnen den Jordanübergang verlegte. 

^) Man lese Biuht. 18, '60 den ursprünglichen Text „Mose^', 
nioht den abgeänderten „Manasse**. 

®) Vgl. W. Max Müller, Asien und Europa u. 8. w. 1898, 
8. 387 f f. und H. Winckler, GeechiolLte Israels in Einzeldarstellangen, 

I, 1895, S. 216 ff. 

') I. Sam. 10, 5. 13, 4. 

*) Über die Frage, ob bloss dio Pest dem ursprünglichen 
Wortlaut angehört, oder ob die beiden Plagen ans verschiedenen 
Quellen abzuleiten sind, vgl. die Kommentare. 

«) Vgl. die Oesohiohte L KOn. 17, 24ff., die in Vorl. U ver^ 

wertet wurde. 

^S^' insbesondere Abraham Gren. 20, 7, Mosens Deut. 18, 15, 
Mirjam Ex. 16, SO, Eldad nnd Medad Nem. 11, 96 If., Debora 
Biobt. 4) 4) ein ungenannter Prophet Biobt. 6, 8, Samuel I. Sam. 8,90. 
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") Eine alto Glosse c. S, 9, stellt ttberdies ausdrücklich fest, 
dass man vorzeiten in Israel nicht von Propheten, sondern von 
Sehern sprach. 

Sicher sind in L EOn. 18, 19 „die yierhnndeit Propheten 
der Aschera** ein Einsohnb, schon weil sie in v. 22. 25 und 

vollends in v. 40, wo sie unentbehrlich wären, fehlen. Streichen 
wir sie, so ist es ausdrücklich von den Propheten des Baal ge- 
sagt, „dass sie am Tisdie der Isebel essen", d. h. sa ihrem Hof* 

Staat gehören. Damit wird es weiter klar, dass sie Propheten 
des lyrischen Baal sein sollen, nicht des Baal dos kanaanitischen 
Binnenlandes. Nur von dem Dienste des letzteren aber hätte 
Israel den Prophetismns m 8atd*8 Zeit übernehmen können. Das 

oinzi;:;-o Zeugnis, das man dafür zu liahon g-lauht, beweist also 
gar nichts. Übrigens sollte man erwarten, dass in X. Köu. 18 eher 
die Baalpriester als die Baalpropheten aufträten. 

Vgl. n. Kon. 9, 11. Jer. 99, S6. Hos. 9, 7. 

Vgl. fttr die angefOhrten Tatsachen I. Sam. 14, 18. 861. 

41 ff; V. 24; 33 ff.; 38 ff.; 45. Der Wortlaut ist öfter beschädigt 
und bedarf der Wiederherstellung. Vgl. dafür K. Budde in Haupt's 
Polychrome Bible (The Sacred Books o£ the Old Testament) und 
die Kommentare. 

**) Die Bedeutung und Ableitung des Wortes nabi ist immer 
noch sehr streitig. Die wahrscheinlichste Meinung ist wohl, dass 
es den Träger einer Botschaft bedeutet, was zu der hier ver- 
taretenen geschiehflidien BrUttnmg der Srseheinuug vortrefflich 
passrai wttarde. 

In diesen Namen ist im Hebräischen später das Wort 
boiet, d. i. Scliande, Schändlichkeit, an die Stelle von baal ge- 
setzt worden, um die Aussprache des Namens eines heidnischen 
Gottes SU vermeiden. 

Vgl. E. Budde, Die BOeher Bichter und Ssmnel n. s. w., 

8. 955 ff. 

Das wird ausdrücklich festgestellt nur in 1. Chr. 3, 1; 
aber wir dürften und müssten es annehmen selbst ohne jede 
solche Überlieferung. 

Das allmähliche Aufrttoken Jerusalems su der Wflrde 

des einzigen Heiligtums des Volkes Israel bietet ein schlagendes 
Seitenstück zu dem Siege Boms Uber alle seine Nebenbuhler als 
geistliche Hauptstadt der westlich«! Ghristenheit im Mittelalter. 





Vierte Vorlesung. 

Die angwftrtigen Mllehte und die Sehriftprophetie 

des Nordrelelis. 

Es war dasselbe Königtam, dem der Jaliwisiniis 
eine so mSehtiee Förderung, ja den endgütigen Sieg 
verdankte, das ihm anch einen ersten schweren 

Schlag versetzte, so schwer, class eine Zeitlang alK;.s 
Gewonnene von neuem in Frage gestellt wurde. Wer 
seine biblische Geschichte in trenem Gedächtnis be- 
wahrt, denkt dabd gewiss sofort an Jeiobeam L, den 
ersten König des Nordreichs. Werden doch seine 
goldenen Kälber in Dan und Bethel in den Königs- 
büchern immer wieder als die Wurzel alles Unheils 
gebrandmaffkt. Aber tun sie handelt es sich hier 
nicht. In Bethel, wo der Erzvater Jakob den ersten 
Altar errichtet hatte (Gen. 28. 35), dürften anch die 
frommen Israeliten Jahwe ihre Opfer darbringen. 
Ein Jahwebild aber — denn das ist das Ephod 
(L Sam. 14, 3. 23, 6. 9 u. s. w.) — fährten auch Saul 
nnd David in ihren Heerlagern mit sich, imd das 
alte Jahwebfld zn Dan hatte ein Enkel Mosens dahin 
gebracht (Rieht. 18). Wenn Jerobeam wiiklich Ur- 
sache hatte, durch den Gottesdienst zu Bethel und 
Dan seine Untertanen von dem Besuche des Tempels 
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zu Jerusalem zurückzuhalten, so hat er dies sicher 
durch umso eifidgeren und prunkvolleren Jahwedienst 
zu erreichen gesucht, nicht aber durch einen fremden 

Kult, der die frommen Eplu-aimiten nur umso sicherer 
hinübertrieb. Und das wird allerdings höchst wahr- 
scheinlich, wenn das Heiligtum zu Bethel bei Amos 
(7, 13) ein „königliches Heiligtum*' heisst, und wenn 
ihm nach der Ghenesis (28, 22) der Zehnte JakoVs 
zufliesst. Alle jene Verdammungsurteile des Königs- 
buchs sind in Wirklichkeit mehr als dreihundert 
Jahre jünger. Erst seit dem Jahre 621, dem acht- 
zehnten Jahre König Josia^s, wfur es dem Israeliten 
verboten, irgendwo anders als zu Jerusalem zu opfern, 
und erst seit dieser Zeit war jedes Bild und jedes 
Sinnbild Jahwe's verpönt. Wir dürfen vielmehr, seit- 
dem Israel in zwei Königreiche gespalten war, gewiss 
sein, dass die Könige von Ephraim und Juda lange 
Zeit hindurch alles aufgeboten haben, sich an Jahwe- 
treue zu überbieten. Denn in der Jahwetreue beruhte 
das eigenthche Merkmal des wahren Israel. War nun 
Israel gespalten, so musste jeder der beiden Könige 
vor allem hierdurch zu beweisen suchen, dass er der 
berufene Führer Israels sei. 

Wirklich greilen denn auch die Keime gefähr- 
licher Verirrung über die Teilung zurück in die Zeit 
des geeinten Beiches. Wir lesen im ersten Königs- 
buche (11, iC), dass Salomo's Herz durch die fi:emden 
Weiber von Jahwe abwendig gemacht wurde. Frei- 
lich redet auch dieser Abschnitt jetzt die Sprache des 
siebenten oder sechsten Jahrhunderts; aber er birgt 
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gute alte Nachrichten. Sicher geschichtliGh ist es, 
dass Salomo für seine fremden Weiber in der Nähe 

Jerusalems Kultstätten ihres heimischen Gottes er- 
baute, so für Kemos, den Götzen der Moabiter, für 
Mükom, den Götjsen der Ammoniter und wohl für 
andre mehr. Dnrch die Annahme des Kömgtnms 
war eben Israel in den Kreis der poHtisöhen Mächte 
eingetreten. So klein auch das Reich war, man 
musste ringsum mit ilim rechnen, in Ägypten wie in 
Syrien, in Phöniden wie in Moab und Ammon. Aber 
ebensowenig konnte Israel ohne jene Mächte leben, 
deshalb mnsste jeder König auf ein freundschaftliches 
Verhältnis mit den Nachbarreichen bedacht sein. Das 
beste Mittel dafüi* boten auswärtige Ehebündnisse, 
wie schon der Briefwedisel von Tell-^el-Amama ein 
halbes Jahrtausend froher beweist^). Die Viel- 
weiberei, die in Jerusalem so gut wie an allen orien- 
talischen Höfen herrschte, bot die Möglichkeit, sich 
dieses Mittels in grösserem Umfang zu bedienen. 
Auswärtige Prinzessinnen aber, die Salomo mindestens 
ebenbürtig waren, konnten nicht zur vollen Preisgabe 
ihrer Beligion gezwungen werden. Man musste ihnen 
und ihrem Hofstaate die MögHchkeit bieten, auch in 
Jerusalem den Göttern ihrer Väter zu dienen. So 
wurde ihnen ein Platz eingeräumt, wo ihr Privat- 
heiligtom errichtet werden konnte. Vermutlich auf 
einem Fundamente aus heimischer Erde, wie Naeman 
der Syrer (11. Kön. 5, 17) umgekehrt zwei Maultiere 
mit palästinischer Erde belädt, um über dieser Erde 
dem Jahwe im fernen Syrien opfern zu können. Man 
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sieht daraus, die fremden G-ötter genossen in solchen 
Fällen des Rechtes der Exterritorialität: ihre Kult- 

Stätte galt mitten im fremden Lande als heimischer 
Boden. Man mag damit politisch die Stellung ver- 
gleichen, die heute dem Vatican in Rom oder auch 
den fremden Botschaften in allen Hauptstädten ein- 
geräumt ist; in religiöser Beziehung die katholische 
Kapelle, die der Königin Maria Stuart in ihrem 
Schlosse zu Edinburgh , im Herzen des strengsten 
Calvinismus, zugestanden war. Solche Kultstätten 
fremder Götter hedeuteten nicht notwendig eine 
Schädigung der einheimischen Religion. Wenn irgend 
eine der Gemalüinnen Salomo's, so liat die viel- 
gefeierte Tochter des Pharao die Vergünstigung ge- 
nossen, ihren heimischen Göttern auch in Jerusalem 
zu dienen. Dennoch bestand gewiss nicht die ge- 
ringste Gefahr, dass das judäische Volk dadurch mit 
ägyptischem Götzendienst wäre angesteckt worden. 
Nicht die leiseste Spur davon ist auf uns gekommen. 
Je weniger eine Königin aus den Mauern des Harems 
in die Öffentlichkeit hinaustrat, und je fremder die 
Gottheiten, die sie verehrte, dem Volke Israel gegen- 
überstanden, desto harmloser und gleichgiltiger war 
solcher fremde Kult in seiner Mitte. 

Aber wenn schon unter Salome nicht immer alle 
Gefahr ausgeschlossen war, so kam im Nordreiche die 
Zeit, wo ein Kampf auf Leben und Tod zwischen 
Jahwe und seinen Nebenbuhlern daraus entbrannte. 
Natürlich kann es sicli nur um Akab von Israel 
handeln. Seine Ehe mit Isebel, der Tochter des 
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Königs Ittobaal von Tyrus, jedenialls sclioii von 
seinem Vater Omri vermittelt, war zimächst von 
weit tragender politischer Bedenttm^. Denn seitdem 
König Asa von Jnda die Syrer von Damaskns gegen 
dasNordrüich zu Hülfe (berufen hatte (L Kön. 15, 18 ff.), 
rang dieses in verzweifeltem, immer neu entbrennen- 
dem Kampfe mit dem übermächtigen Gegner. In 
solcher Not wurden die alten freondschafUichen Be- 
ziehimgen zn Phönicien wieder angeknüpft, die schon 
David und Salomo unterhalten hatten; noch Arnos 
(1, 9) weist auf den „Bruderbund" mit Phönicien zu- 
rück. Und wirklich erstarlcte Ephraim poUtisch unter 
dem kräftigen Omri nnd seinem staatsklugen Sohne 
Ahab; nicht nur erwehrten sie sich der answärtigen 
Feinde, sondern es gelang sogar, längst verlorenes 
Gebiet von Moab zuiiickzuerobem und dieses V^olk 
selbst tributpflichtig zu machen. Aber die tyi'ische 
Königstochter war nicht gewillt, sich und ihre 
heimische Religion in die Mauern des Palastes ein- 
schliessen zn lassen. Tatkräftig nnd ehrgeizig wie 
ihre Tochter Athalja, die sich später als Königin- 
mutter durch Gewalttaten zur Herrschaft aufschwang, 
scheint sie in die Staatsregierang eingegriffen zu 
haben. Ebenso gelang es ihr, fax den Stadtgott von 
T3mis, den Baal-Melkart, das Becht des öffentlichen 
Kultus durclizusetzen , sodass sich in der Hauptstadt 
Samaria sein Tempel erhob. Viel Schlimmeres noch 
weiss der Volksmxtnd in der Geschichte des Pro- 
pheten Elia von Ahab zu berichten, dem mit Becht 
alles, was seine Gemahlin Isebel tut, zur Last gelegt 
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wird. Er hat die Propheten Jahwe' s verfolgt, und 
nur Elia ist durch wunderbare Hülfe vor seiner 
Wut bewahrt geblieben. Er hat Jahwe^s AltSre ein- 
gerissen, und nur ganz in der Stille sind von dem 
ganzen Volke siebentausend übrig geblieben, die 
Jahwe die Treue bewahrt haben. Schwerlich kann 
man dies alles als buchstäblich wahr annehmen. 
Steht doch dicht daneben (I. Kön. 22) die Geschichte, 
wie vierhundert Jahwepropheten zugleich vor Ahab 
und zu seinen Gunsten weissag» ri, und sogar sein 
Gegner Micha b(^n Jimla lebt in seiner Nähe und 
darf ungestralt, wenn auch ungern gehört, seinen 
ungünstigen Qt>tte88pnich äussern. Alle Kinder des 
Königs, seine Söhne Aliasja und Joram und seine 
Tochter Athalja, legen mit ihrem Namen ein Be- 
kenntnis für Jahwe, den Gott Israels ab; denn in 
allen nimmt der Name des Gottes Israels (-ja, jo-) 
eine Stelle ein. Keine nachträgliche Namensänderung, 
wie sie sonst so häufig vollzogen wurde, giebt Kunde 
davon, dass Ahab sich von Jahwe ab- und dem Baal 
zugewendet habe. Man darf daher ruhig sagen, dass 
es nicht ein olfener ßeiigionswechsel des Königs, 
nicht Gewaltmittel von oben herab waren, die den 
Baaldienst so überhand nehmen Hessen. Auch die 
offene und eifrige Begünstigung der Königin, die 
Nachsicht und Gloichgiltigkeit des Königs konnten 
wohl die HöfHnge dafür gewinnen, aber schwerlich 
die grosse Masse des Volkes. 

Dass der Dienst des tyrisdien Baal zu einer Ge- 
fahr wurde, die dem Jahwedienst in Nordisrael auf 
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die Dauer den Untergang drohte, hatte ti» fw- liegende 
Gründe. Es handelte sich hier nicht uni eine wild- 
fremde BeligioiL, wie etwa die der Tochter Pliarao^s, 
sondern um denselben Kult, den Israel Jahrhnnderte 
lang neben dem seines Gottes Jahwe getrieben hatte. 
Erst vor nicht gar zu langer Zeit hatte es diesen 
Dienst dem Namen nach aufgegeben; aber seine 
Hauptbestandteile, Bilder und Sinnbilder, Op£^ nnd 
Feste, Bränobe und Handlangen aller Art, waren in 
den Jahwedienst aufgenommen. Noch war diese 
Wandlung so iiou. dass grosse Massen in Israel, vor 
allem auf dem platten Lande, zwischen dem Dienste 
Jahwe's nnd Baal^s kanm zn nnterscheiden wussten. 
Und nnn brach dieser Baal von aussen her wieder 
in das Land ein, und obendrein diesmal nicht als 
der G-ott leibeigener Knechte, wie der Baal Kanaan's, 
sondern als der Gott des stolzen und reichen Herren- 
Volkes der Phönicier, dessen Überlegenheit über Israel 
jedem in die Augen fiel Unter seinem Beistand 
schien sich Land und Volk von schwerem Druck zu 
erholen: was Wunder, dass man sich ihm zuwandte 
und Jahwe mehr und mehr vergass. 

Aber sobald diese Gefahr näher rückte, trat auch 
das Prophetentum wieder auf den Plan. Galt es doch 
zu verteidigen, was gerade das Prophetentum allen 
voran erkämpft hatte, die Herrschaft Jahwe 's über Ka- 
naan. Und wie zu Saul's Zeiten, so galt es auch hier 
zugleich nationale Güter, zwar zunächst nicht die Frei- 
heit nach auissen, wohl aber die im Lmem. Denn 
mit dem Baaldienst zugleich drang auch ausländischer 
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Despotismus in Nordisrael ein, und immer tiefer tat 
sich, die Kluft auf zwischen dem überfeinerten und ge- 
nusssüchtigen Hofe und dem vergewaltigten und aus- 
gesogenen Volke, das ihm die Mittel zu seiner üppigen 
Schwelgerei liefern musste. Palästina war ein kleines 
und verliiiltiiismässig armes Land, und sein Volk 
musste es schwer emphnden, wenn der König es den 
reichen Stadtkönigen der Phönicier gleichtun wollte. 
Der Protest der Propheten gegen diese Schäden ist 
in der Geschichte von Kabot's Weinberg (I. Kön. 21; 
niedergelegt: wir dürfen sicher sein, dass damit nur 
ein Fall unter vielen der Na('hwelt überliefert ist. Die 
Klage über solche Kultursünden, über den grellen 
Gegensatz zwischen der Genusssucht und Gewalt- 
tätigkeit der Vornehmen und der Armut und Knecht- 
schaft der Geringen verschwindet seit jener Zeit 
nicht mehr von dem Sündenregister, das die Pro- 
pheten aufrollen. Und doch gab es Leute, die aus 
dem Baaldienst und den socialen Schäden ihrer Zeit 
noch herbere Schlüsse zogen, als selbst die Propheten. 
Viel weiter als das Eifern eines Elia geht, was wir 
von einem merkwüi^digen Zeitgenossen dieses Propheten 
vernehmen. Es ist keineswegs Zufall, dass gerade 
damals Jonadab ben Bekab, der Abkömmling der 
alten Keniter, von dem wir schon gehört haben, seine 
kulturfeindliche Sekte stiftete. Die Gefahren der 
Kultur drängten sich eben damals so überwältigend 
auf, dass ein Pessimismus berechtigt erschien, der 
nur in der Rückkehr zum ausschliesslich nomadischen 
Leben, im Verzidit auf alle Kulturgüter, das Heil sah. 
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Und die Ereignisse schienen die Schlüsse dieses 
Eiferers zu bestätigen; denn eine Reihe von Un- 
glücksschlägen folgte sich in kurzer Zeit, die man 
kaum anders wie als Strafe ftir jene Yersündigongen 
auffassen konnte. Ahab starb in der Schlacht, sein 
Sohn Ahasja kam durch einen Unglücksfall ums 
Leben. Und zu dem Unglück im Königshause kam 
das des ganzen Landes und Volkes. Die Syrerkriege 
brachen mit erneuter Heftigkeit aus und nahmen 
alle Kräfte des Landes in Anspruch^ sodass das 
kleine Moab sieh empören und von Israel losreissen 
konnte (II. Kön. 3, 4ff.)^). Der Glanz des Hauses 
Omri sank in den Staub, und ein allgemeines Straf- 
gericht über Israel schien hereinzubrechen. Man 
brauchte nicht lange zu fragen, wer es gesandt 
hatte. Es war derselbe Jahwe, der einst, als Israel 
zum Dienste der Baale abgefallen war, die Philister 
ins Land gerufen und sogar seine Lade in ihre 
Hände gegeben hatte. Lange hatte er Nachsicht 
geübt: jetzt brach das Verderben herein. "Wird es 
bei dem sündigen Königshause Halt machen, oder 
wird es das ganze Volk ergreifen und mit jenem in 
den Abgrund reissen? 

Wieder war es das Frophetentam, das durch 
tatkräftiges Eingreifen das Schlimmste zu verhüten 
suchte (II. Kön. 9. 10). Verwundet ist der zweite 
Sohn Ahab's, König Joram von Israel, aus dem 
Feldlager nach der Residenz Jisreel zurückgekehrt, 
um sich dort ausheilen zu lassen, der dritte vom 
Hause Omri^s, den Jahwe^s Finger angerührt hat. 

Bvdd«, Di« B«ligioii dw T«]kw bnwl. S 
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Da erscheint ein Schüler des Propheten Elisa im 

Feldlager zu Kamoth in Gilead und salbt einen der 
Heerführer, Jehu ben Nimdi zum Könige über Israel. 
Das Heer stimmt zu, nnd nngesäiimt macht sich 
Jehu auf den Weg, um sich des Thrones zu be- 
mächtigen. König Joram Mit bei der ersten Be- 
gegnung; Isebel wird aus dem Fenster gestürzt; die 
königlichen Prinzen werden von den feigen Stadt- 
häuptem von Samoria geschlachtet; selbst das 
davidische Königshaus wird von dem fiirchtbaren 
Wüten mitgetroffen und fast völlig ausgerottetw 
Dann folgt das Strafgericht über die Baalverehrer 
zu Samaria. König Jehu nimmt dazu den Eiferer 
Jonadab ben Bekab auf seinem Wagen mit, damit 
er seine Lnist daran schaue. In Strömen Blutes geht 
der Dienst des tyrischen Baal zugleich mit dem 
Kölligshause unter. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass Jehu eben deshalb der Thronkandidat der Pro- 
pheten wurde, weil er als Eiferer für reinen Jahwe- 
dienst bekannt war. Schon deshalb dürfen wir jfost 
überzeugt sein, dass er und seine Kachf olger eifrig 
bestrebt geblieben sind, die Ausschliesslichkeit und 
Keinheit des Jahwedienstes in Israel zu sichern. Es 
wird vollends dadurch bestätigt, dass wir das Pro- 
phetentum, wenn wir den volkstümlichen Berichten 
des zweiten Königsbuches trauen dürfen, noch voUe 
zwei Menschenalter unentwegt zur Seite des König- 
tums, als Stütze des Thrones, antreffen. 

Nach (Uesen zwei Menschenaltern stossen wir 
auf zuverlässigere Zeugen, es sind die Bücher der 
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Sdirifipropheten, die tuis, jeder ftir seine Zeit, ein 
scharfes Spiegelbild der religiösen Zustände und 
Überzeugungen darbieten. Die beiden ältest^^n unter 
ilinen, die Propheten des sinkenden Nordreidies, 
Arnos und Hosea, soUen nns sagen, was für religiöse 
Wirlrangen der Sturz des Kanses Omri nnd seines 
Baaldienstes hinterlassen hat. Wir stehen da vor 
einem seltsam zwiespältigen Bilde. Höchst über- 
raschend, ja geradezu überwältigend , tritt nns bei 
Arnos die Grösse seines Gottesbegriffes entgegen. Es 
ist nicht Monotheismus, nicht der Glaube an einen 
Gott unter Ausschluss der Existenz aller übrigen; 
wohl aber der an die unbedingte Überlegenheit 
Jahwe's über die andern Götter, nnd damit der 
Sache nach an seine Allmacht. Es ist dafür voll- 
kommen gleichgiltig, ob man eine Reihe von Stellen 
(4, 13. 5, 8 f. 9, 6) als unecht streicht, Doxologieen, 
in denen Jahwe als der Schöpfer des Himmels und 
der Erde gepriesen wird. Denn das ganze Buch des 
Arnos tritt für dieselben Anschauungen ein. In 7, 4 
und 9, 2 f. wird Jahwe die Machtvollkommenheit über 
jeden Bereich der Welt zugesprochen. Das erste 
Kapitel sagt ein Strafgericht Jahwe^s über alle um- 
wohnenden fremden Völker an. Nach 9, 7 hat Jahwe 
nicht nur Israel aus Ägypten, sondern ebensogut die 
Philister aus Kaphtor und die Aramäer aus Kir 
heraufgeführt. Er würde, so lässt dieselbe Stelle 
schhessen, mit den Kuschiten, den Bewohnern des 
fernsten Südlandes ebenso nach seinem Gutdünken 

veifahren, wie er es mit Israel getan. Ziehen wir 

8* 
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die Folgenmgen ans solchen Aussagen, die ohne Be- 
weis als selbstverständlich auftreten, so erscheinen 
die Götter der Heidenvölker als Jahwe's Untergebene. 
Sie können wohl einmal im Übennut sich einbilden, 
selbständige Macht zn besitzen, un Ghronde aber 
fahren sie doch nnr Jahwe^s Willen und Befehle ans. 
Das ist genau die Rolle, die ihnen samt den Königen, 
die ihnen dienen, einige Jahizelmte später von Jesaja 
(10, öff.) angewiesen wird. Ein gewaltiger Fortschritt 
gegenüber der Anschauung, die einst Israel nach der 
Einwanderung in Kanaan nötigte, den Baalen seinen 
Dienst zu zollen, oder gegenüber der, die David 
(I. Sam. 26, 19) in den Mund gelegt wird, dass man 
im fremden Lande auch fremden Göttern dienen 
müsse! Sicherlich hat dazu der Sieg über den 
lyrischen Baal nicht wenig beigetragen. Ägypten, 
Kanaan, Philistäa hatte Jahwe vor Zeiten zn Boden 
geworfen; nun aber hatte er in der letzten Zeit auch 
den Gott des mächtigen und reichen Volkes der 
Phönider geschlagen: wer konnte diesem Gk>tte 
widerstehn^)! 

Sind aber darum die Schriftpropheten vöUig ein- 
verstanden mit ihi'en Vorgängern, die die Empörung 
Jehu's angestiftet und unterstützt hatten? Hosea 
giebt uns die Antwort darauf, ganz im Beginn seines 
Buches. „Noch ein Kleines, so will ich das Blut, 
das zu Jisreel geflossen ist, an dem Hause Jehu^s 
heimsuchen und werde dem Königtum des Hauses 
Israel ein Ende machen!^ Hier ist nichts andres 
gemeint, als die mit Jehu^s Thronbesteigung ver- 
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bundenen Greueltaten, die Ströme von Blut, in 
denen das Haus Omri und der tyrische Baal unter- 
gingen. Was also einst der Eiferer Jonadab ohne 
mit der Wimper zu zacken, mit Wohlgefallen und 
innerem Triumph, angesehen, was die Propheten zu 
jener Zeit nicht abgehalten hatte dem Hause Jehu's 
treu zur Seite zu stehn, das erscheint dem Schrift- 
propheten Hosea so sündhaft, so abscheulich, dass 
noch nach drei Menschenaltem das Königsgeschledit 
mit der Blutschuld belastet ist und an ihr zu Ghrmde 
gehn 80II. Wie erklärt sich ein so widersprechendes 
Urteil über dieselbe vSache innerhalb desselben Standes? 

Wir werden die Antwort finden, wenn wir uns 
erinnern, mit welchen Hof&iungen das Frophtentum 
die Empörung Jehu's begrüsst und begünstigt hatte. 
Es sah in der Syrernot den handgreiflichen Beweis, 
dass Jahwe Israel wegen des eingerissenen Baal- 
dienstes zürne; es hofBbe und glaubte zuversichtlich, 
dass mit der Beseitigung des Baaldienstes auch diese 
Strafe von Israel weichen, dass Israel, zum treuen 
Dienst seines Gottes zurückgekehrt, unter Jahwe's 
Füknmg alle seine j^einde überwinden würde. Diese 
Ho&ung trog. Aus den assyrischen Denkmälern 
wissen wir, wovon die Heilige Schrift nichts be- 
richtet, dass Jehu gleich nach Antritt seiner Kegie- 
rang einen Tribut an Salmanassar II. von Assyrien 
zahlte, womit er sich als seinen Vasallen bekannte'^). 
In demselben Jahre unternahm Salmanassar eiaen 
verheerenden Feldzug gegen Israels Erbfeind Da- 
maskus und schloss dessen König Hasael in seiner 



Digitized by Google 



118 



Vierte Vorlesung. 



Hauptstadt ein. Hat Jehu durch seinen Tribut diese 
Hülfe im voraus erkauft, oder hat er dadurch erst 
nachträglich, nachdem Damaskus niedergewQrfen war, 
die assyrische 6ki&hr von Israel femgehalten? Wir 
wissen es nicht; doch mag das letztere wahrschein- 
licher sein, da Tyrus und Sidon mit ihm zugleich 
Tribut zalilen. In jedem Falle aber lag darin eine 
schwere Enttäuschung der prophetischen Partei, die 
mit der Ausrottung des Baaldienstes alle Ghefafar be- 
seitigt glaubte. Aber es kam noch schlimmer. Nur 
wenige Jahre konnte Salnianas.sar seine Streitkräfte 
nach Westen senden, und soV)ald sie ausblieben, erhob 
sich Damaskus von neuem. Es kam für seinen Erb- 
feind, das nördliche Königreich Israeb, eine entsetz- 
lich schwere Zeit, von der uns die Andeutungen des 
Königsbuches (vgl. U. Kön. 8, 7ff. 12, 18ff. 13, 7) eine 
Ahnung geben. Mehr als ein Menschenalter hindurch 
hatten die Könige aus dem Hause Jehu mühsam um 
ihr Dasein zu ringen. Nichts also hatte in diesem 
Hauptpunkte die Ausrottung des Baaldienstes ge- 
fruchtet; denn die Strafe war nicht gewichen, 
Jahwe zürnte Israel nach wie vor. Warum tat er 
es: was verlangte er noch mehr, abgesehen von dem 
auschliesslichen Dienste seiner Person? So musste 
auf Gb*und des mit Jahwe geschlossenen Bundes das 
Gewissen des Volkes Israel fragen, sein Gewissen, das 
verkörpert war in dem Prophetentum. Und wieder 
erinnern wir uns, dass nicht der Baaldienst allein 
den Sturz des Hauses Omri herbeigeführt hatte, son- 
dern neben ihm seine Gewalttaten, für die der Mord 
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Naboth's als klassisches Beispiel dasteht. Dieser 
Krebs scliadt'ii dos Köni^iims war von Jehu und 
seinem Hause nicht beseitigt worden: mit List, Trug 
und GfreueltateiL hatte er sein Königtum begründet^ 
und gewiss waren die schweren Zeiten, die folgten, 
nicht geeigne t , das Joch des Volkes zu erleichtem. 
Solohe Missliandlung seines unschnldif^en Volkes 
konnte Jahwe nicht ruhig ansehen: deshalb fuhr 
er fort zu zürnen und hob die Strafe nicht au£ 

]>arch solche Erfahrungen und Erwägungen kam 
das Prophetentum zu neuer Erkenntnis. Es war 
Jahwe nicht genug, dass ilun und imr ihm gedient 
wurde; alles kam darauf an, wie ihm gedient wurde. 
Jahwe ist der Gott der G-erechtigkeit, der Sittlich- 
keit; seine oberste, ja die einzige unerlässliche For- 
derung an seine Diener ist Gerechtigkeit, ist Sitt- 
lichkeit. Das wirrl offen von Hosea ausgesprochen, 
wenn er dem Hause Jehu Jahwe's Strafe weissagt, 
trotz des Verdienstes, das es sich mit dem Sturze 
des Baaldienstes erworben hat. Derselben Über- 
zeugung aber begegnen wir auch schon bei seinem 
Vorgänger Arnos. Nicht w-oil sie Götzendienst üben, 
bedroht er Damaskus und Philistäa, Tyrus und Edom, 
Ammon und Moab mit furchtbarer Strafe — noch 
gilt dies den Propheten Israsls bei fremden Völkern 
nicht als Versündigung. Nur Gewalttat, Grausam- 
keil, Treulosigkeit ist es, womit sie die Strafe ver- 
wirkt haben, und sogar das scheint gleicligiltig, ob 
dabei Jahwe's Volk Israel der leidende Teil gewesen 
ist. SoH doch Moab (Am. 2, 1) bestraft werden 
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wegen der Schändung der Leiche eines edomitischen 
Königs! Es ist also die Sittlichkeit an sich, die 

Jahwe fordert, die Unsittliclikeit an sich, die er be- 
straft; die Schranken des Partiknlarismus , der bloss 
nationalen Beligion, sind damit im G-rondsate durch- 
brochen, TJniyersaliflmuB und individuelle Beligion 
müssen daraus auf die Dauer emporwachsen. 

Freilich wäre es ein grosser Irrtum, wenn man 
meinen wollte, ganz Israel oder auch nur das ganze 
Frophetentum habe diesen Schritt vollzogen und diese 
Erkenntnis errungen. Nur um das Schriftpropheten- 
tum handelt es sich, xmd dessen Wege trennen sich 
von da an scharf und unwiederbringlich von denen 
des volkstümlichen Prophetentums. Wir haben ge- 
hört, dass die Wurzel des Prophetentums eine 
doppelte war, eine nationale einerseits, eine religiöse 
anderseits. Das Überwiegen des einen oder des 
andren dieser beiden Triebe führt jetzt zu einer 
Spaltung. Den Einen genügte ein starkes, selbst- 
ständiges Volkstum und strenge, ausschliessliche 
Übung der nationalen Religion des Jahwedienstes; 
deshalb standen sie dem Königtum nach wie vor als 
Helfer zui- Seite. Sie lebten der Zuversicht, dass 
Jahwe sich durch treuen Dienst endlich zum Ein- 
schreiten werde bewegen lassen und die Existenz der 
Kation auf immer sichern werde. Diese Bichtung 
des Prophetentums hatte das Volk auf ihrer Seite; ihre 
Vertreter wui^den gern gehört und durften auf Grlau- 
ben und Grehorsam rechnen. Die andien, die nicht 
optimistisch, sondern weit eher pessimistisch in die 
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Zukunft sahen, die strenge Forderungon stellten und 

rücksichtslos rügten, was diesen Forderungen zu- 
wider war, begegneten Unglauben und Spott. Wir 
liaben das Beispiel dafür schon zu König Ahab's 
Zeiten (L Kön. 22). Als Josaphat von Juda mit ihm 
in den Syrerkxieg ziehen soll, begehrt er erst ein 
Jahweorakel. Die Propheten des Königs werden be- 
fohlen und weissagen einhellig glückliches Gelingen. 
Auf Josaphats Wunsch wird endlich auch noch 
Micha ben Jimla geholt, den Ahab hasst, weil er 
immer Unheil, nie etwas Gutes für ihn verkündet. 
Nur mit Widerstreben äussert er endlich sein Orakel, 
dass Israel eine Niederlage bevorstehe und Ahab in 
der Schlacht fallen werde, und muss seine Auirichtig- 
keit mit schwerer Hafk büssen. 

Mag man gegen die G^sohichtUchkeit dieser Er- 
zählung mancherlei einzuwenden haben, so spiegelt 
sie doch sicherlich mit grosser Treue das Verhalten 
und das Schicksal der beiden einander gegenüber- 
stehenden prophetischen Parteien des nächstfolgenden 
achten Jahrhunderts, und bis in die Zeiten Jeremia^s 
und HesekieVs fehlt es uns nicht an schlagenden 
Beis'pi(^len dafür. Wir sind gewohnt, die volkstüm- 
liche Prophetie einlach als die falsche Prophetie zu 
bezeichnen; aber unsere Erzählung rechtfertigt diesen 
Namen nur, wenn er cum gramo saUa verstanden wird. 
Die vierhundert Propheten, die Ahab Heil weissagen, 
äussern wirkUch nur, was ihnen von Jahwe einge- 
geben ist; ^licha aber hat die liiniinlische Rats Ver- 
sammlung belauscht und dabei erfahren, dass Jahwe's 
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Batsdilnss in Walirheit ein ganz andrer ist. Aber 
Jaliwe will Ahab dttrcH eine trügerische Weissagung 

in den Tod stürzen. Er selbst hat den Liigengeist" 
ermächtigt, in den Mund der Propheten Ahab's zu 
fahren. Dass man dergleichen von Jahwe voraus- 
setzt, ist im. Alten Testamente keineswegs etwas Un- 
geheuerliches, noch etwa auf Erzählungen im Yolks- 
munde beschränkt. Noch das Deuteronomium im 
siebenten Jahrhundert, die ernsthafteste, an heiliger 
Scheu unantastbarste aller Schriften, erkennt in 
c. 13, 2 — 5 die Mögüchkeit an, dass Jahwe sein Volk 
durch Tragweissagungen versuche. Wir haben also 
in dem sogenannten falschen, besser dem einseitig 
nationalen Prophetentimi keineswegs eine Rotte von 
bewussten Lügnern und Heuchlern zu sehen. Sie 
sind vielmehr die verspäteten Vertreter einer älteren 
und überholten Stufe der Entwickelung der Prophetie, 
die an sich und in der Regel mit gutem Gewissen 
und aus voller Uberaeugung in Jahwe's Namen ihre 
Aussprüche erteilen. Sie haben sich eben der Ver- 
tiefung des Gottesbegriffes zu einer unbedingt ethi- 
schen Auffassung Jahwe^s verschlossen und dringen 
deshalb in die Tiefen seines Ratschlusses nicht mehr 
ein. Indem sie die äusserlichen Formen der alten 
Prophetie mehr imd mehr handwerksmässig fort- 
pflanzen, täuschen sie sich selbst über den Verlust 
ihres ioneren Berufes. Indem sie den äusserlich 
ritualen Jahwedienst des Volkes als zureichend gelten 
lassen, bleiben sie das schwerste Hindernis seines 
reügiösen Fortschritts. 
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Diesem Stillstand und Rückschritt widersetzt 
sich die kleine Schaar der waliien Propheten, von 
denen wir in den Prophetenbüchern eine Anzahl 
kennen lernen. Gherade ihr Misserfolg, der Unglaube 
des Volkes, wird es vor allem gewesen sein, was 
ihnen den Ghiffel in die Hand gedr&ckfc hat. Die 
Masse des Propheten tums bedurfte dessen nicht; 
denn ihre Worte setzten sich in Taten um, weil man 
ihnen folgte. Die wahren Propheten aber, die keine 
Erfolge in der G^^wart zn verzeichnen hatten, 
brachten ihre Aussprüche durch die Schrift auf die 
Nachwelt, damit sie wenigstens bei dieser ein Echo 
fänden oder zum allermindesten von ihr das Zeugnis 
erhielten, dass ihr Inhalt Wahrheit gewesen. Wir 
haben in Jes. 8 das klarste Beispiel dafür. Gerade 
weil Ahas den Glauben verv^ ei<rcrt, muss Jesaja zum 
Zeugnis für zukünftige Zeiten den Namen seines 
Sohnes, llaubebald- Eilebeute, in Gegenwart zuver- 
lässiger 2ieugen auf eine Tafel schreiben, damit, 
wenn die Weissagung eintrifft, der Beweis vorliege, 
dass Jesaja dies vorher verkündigt habe. Weiss 
doch aucli das Deuterononiium (18, 20 —22) kein 
andres Mittel, den wahren Propheten von dem 
falschen zu unterscheiden, als das Eintreffen seiner 
Weissagung; ebenso verlangt Jeremia (28, 8 — 10) 
wenigstens für jede Heilsweissagung die Bestätigung 
durch den Erfolg; nur die Unheils Weissagung hat 
das Vorurteil der Wahrheit für sich. 

Indem so die ethische Prophetie zur Schrift- 
stellerei überging, ermö^chte sie zugleidi eine stetige 
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Weiterbildung und Vertiefung der Religion Israels, 
wenn auch nicht in den breiten Massen des Volkes, 
so doch in dem Herzen seiner edelsten Vertreter. 
Denn nnn konnte jeder Nachfolger in die Passtapfen 
seiner Vorgänger treten, sich an ihrer Erkenntnis 
fordern, und was sie beigesteuert, weiter ausbilden 
und vervollkommnen. Die Reden der Sehriftpropheten 
bilden von jetzt an die festesten Anhaltspunkte für 
die Erkenntnis der religiösen Entwickelung Israels. 
Und w&hrend bis dahin der schlichte Glaube an 
Jahwe und eine bestinunte Religionsübung den 
ganzen Inhalt der Jahwereligion ausmachten, kann 
man von jetzt an von religiösen Ideen, ja mehi* und 
mehr von einer gesdilossenen Theologie reden, die 
sich in neuen Persönlichkeiten immer neu gestaltet 
und weiter entwickelt. Die alten Propheten hatten 
nur eigentliche Jahwesprüche, knappe Entscheidungen 
aus der Zeit für die Zeit dargeboten. Auch die 
Schriftpropheten erhielten und boten solche Aus- 
spruche und Entscheidungen. Aber wenn sie AiTitnA.! 
zur schriftlichen Niedersetzung übergingen, so be- 
gnügten sie sich nicht damit, diese Aussprüche in 
ihrer ursprünglichen Kürze und Abgerissenheit neben 
einander zu stellen. Sie fährten sie vielmehr aus zu 
ganzen Predigten; sie schlössen an die Jahwesprüche 
Reflexionen über das Wesen Jahwe's und seines Rat- 
schlusses mit seinem Volke Israel. In diesem Ver- 
fahren schloss einer sich an den andern an, und 
jeder folgende Prophet sucht die neu auftauchenden 
Fragen und Rätsel mit den ihm von Jahwe ver- 
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Hehenen neuen Au&olilüssen und Kräften in seiner 

Weise zu lösen. 

Wir wollen nun das erste Beispiel einer solchen 
Yertiefimg der religiösen Erkenntnis durch Beflexion 
naher ins Auge fassen. Wie in der ersten Vor- 
lesung sahen, hestand der alte Glanbe Israels darin, 
dass Jahwe der Gott Israels, Israel das Volk Jahwe's 
ist, und dass dies so ist durch einen beiderseitigen 
Entschloss, durch einen Bund, den Jahwe mit Israel 
geschlossen hat. Dieser alte Q^laube geht bei den 
beiden ersten Schriftpiopheten, Arnos und Hosea, 
eine Verbindung em mit der Überzeugung von der 
unbedingten Überlegenheit, der unbeschränkten Macht 
Jahwe's, die ihnen aufgegangen war. Hat Jahwe 
an sich über alle Völker gleiche Gewalt, so ist sein 
Wille bei der Erwählnng Israels unumschränkt, sein 
Entschluss völlig frei gewesen: er hätt« ebensogut 
irgend ein andres Volk sich zum Eigentum erwählen 
können wie Israel. Warum hat er gerade dieses er- 
wählt? Die Frage wird brennender, seitdem man 
gelernt hat, am eigenen Volke Kritik zu üben. Je 
mehr der Gesichtskreis sich erweitert, desto niohr er- 
kennt man, dass Israel nicht das gnjsste, mächtigste, 
glänzendste Volk ist; je mehr die sittliche Erkenntnis 
sich vertiefb, desto schmexzlicher empfindet man es, 
dass Israel sich keineswegs vor andren Völkern durch 
Tugenden auszeichnet, die es Jaliwe besonders wohl- 
gefällig machen könnten. Diesem Rätsel gegenüber 
bleibt Arnos bei der einfachen Tatsache stehn, bei 
dem souveränen Willen Gottes. „Seid ihr mir nicht 
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gerade soviel wie die Knsebiten, ihr Kinder Israel?'^ 

Damit sagt Arnos f9, 7) so deutlich wie möglich, dass 
er nicht weiss, was Jahwe daau getrieben hat, die 
Kinder Israel za erwählen; aber wohl weiss er, was 
für sie daraus folgt. „Bloss eurer habe ich mich an- 
genommen unter aUen Geschlechtern der Erde; darmn 
werde ich an euch heimsuchen alle eure Verschul- 
dungen" (3, 2). Den Rechten entsprechen die Pflich- 
ten; den Sünden die Strafe. Und ist es nur der un- 
erf erschliche, for uns grundlose Wille Jahwe^s, dass 
er sie erwählt hat, so kann und wird er sie ebenso- 
gut verwerfen und Verstössen, wenn sie nicht seinen 
Willen tun. Dieser Wille Jahwe's aber besteht nicht 
in prunkvollem Gottesdienst aller Art, wie sie ihn 
Heben und ei&ig darbringen — wir erkennen darin 
die Strömung, die seit Jehu stetig in Israel ge- 
hen'scht hat. Solchen Gottesdienst hat Jahwe von 
den Vätern in der Wüste nicht verlangt, er ist ihm 
ein Greuel; er ist nur übertünchter Götzendienst und 
wird als solcher gebrandmarkt. Gherechtigkeit ist es, 
was Jahwe verlangt; Gerechtigkeit, wogegen Israel 
sich in seinem Tun aufs schwerste vergeht (5, 21 — 25). 
Darum wird Jahwe Israel mit Krieg und Verbannung 
auf das fürchterUcliste heimsuchen, und selbst von 
dem Jammer ergriffen singt Arnos seinem Volke das 
ergreifende Klagelied: 

£s fiel, um uicht mehr aüizustelux 

Die Jungfrau Israel; 
Auf dem oignon B^don schlug sie hin, 

Niemand kebt sie kai. (5, Ii.) 
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Niehts TröstiiGheies liat Hosea zn verkünden. 

Aber über den abstracten Willonsact Jahwe's bei der 
ikwähiung Israels kommt er hinaus, und wenn bei 
Arnos die endgiltige Verweifang Israels wenigstens 
gnmdsätzlicli dnichans möglidi ist — die Ecbtheit 
des ScUnssabsclmitts 9, 11 — 15 oder 9, 8 — 15 ist 
stark bestritten — so ist sie bei Hosea ausgeschlossen. 
8ein eigenes trauriges Greschick in der Ehe mit einem 
untFeuen Weibe hat seinen Blick vertieft: er hat 
darin das treue Abbild von Jabwe^s Verhältnis zu 
Israel erkannt. Wie er selbst von seinem Weibe 
nicht lassen kann trotz aller ihrer Vergehungen, wie 
er sogar nach der Scheidung sich unwiderstehüch 
gedrangen fühlt, sie znrackzukaufen nnd wieder als 
sein Weib anzunehmen: so kann auch Jahwe von 
Israel nicht lassen trotz all seiner Sünden. Er muss 
es strafen, er muss es verbannen; aber selbst in der 
Verbannung bleibt es sein Volk und er Israels Gott, 
und die Zeit kommt, wo er es wieder in Chiaden an- 
nimmt*). Hier ist eine Erklärung für Israels Er- 
wählung gefunden, aber in einer Tatsache, die selbst 
wieder jeder Erklärung spottet. Es ist die un- 
. ergründliche Kegung der persönlichen Liebe, des 
Zuges von Herz zu Herzen, der unlöslich mit der 
Persönlichkeit verwachsen ist und stärker als alle 
vemünflige Überlegung. Es ist das Müssen des 
Mannes in der Paradiesesgeschichte, der naeli der 
Rippe sucht, die Jahwe ihm genommen hat. Das 
gilt keineswegs nur von dem ersten Manne, sondern 
von jedem, so lange die Welt steht. Nur ein Weib 
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auf der ganzen "Welt ist ans seiner Rippe gebildet; 
sie sucht er mit unwiderstehlichem Triebe, weil nur 
sie ihm ergänzen kann, was ihm fehlt. Ebensowenig 
wie der Mann von diesem Weibe, wenn er es ge- 
funden, lassen kann, kann Jahwe von Israel lassen, 
weil Ldebe ihn gedrungen hat, es zu erwählen. Gegen- 
über der unerbittlichen Folgerichtigkeit der Welt- 
anschauung eines Amos tun sich hier die Tiefen einer 
Mystik auf, die in dem Kreislauf der religiösen Stim- 
mungen und Anschauungen immer wieder Recht be- 
hält, wie herrlich weit man es auch in der Abstracüon 
und Subliniierung des Gottesbegriffes bringen mag. 

Diese beiden ersten, gewaltigen Propheten, in 
denen die beiden Pole der Sehiiftprophetie ein für 
alle Male unerschütterlich festgelegt sind, haben mit 
der Weltmacht gerungen und sie fiberwunden. "Es 
war die Weltmacht Assyrien, die unaufhaltsam vor- 
rückte und längst auch an Israels Tore pochte. Wer 
die Zeichen der Zeit damals nüchtern beobachtete, 
musste voraussehen, dass diese Macht das kleine 
Volk über kurz oder lang unerbittlich zermalmen 
würde. Der reügiöse Glaube Israels, wie er etwa 
bei den ehrenwerten Gliedern des volkstümlichen 
Prophetentnms herrschte, mochte sich dagegen 
bäumen und sich an den Glauben anklammem, dass 
Jahwe die Macht habe, sein Volk zu schützen. 
Diesen Glauben teilten auch Amos und Hosea; aber 
sie sahen darin keinen Schutz für ihr Volk. Da sie 
vielmehr seine Sündhaftigkeit durchschauten, so er^^ 
kannten sie gerade in dem unaufhaltsamen Fort- 
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schreiten der Assyrer den Willen Jahwe\s, der auf 
die Strafvernichtung seines Volkes gerichtet war. 
Nicht die stürmische Q-ewalt seiner krieggewohnten 
Heeresmassen, nicht die Überlegenheit seiner Gdtter 
fühlte Assyrien von einem Siege zn dem andern. 
Jahwe selbst war es, der es zur Geissei über schuldige 
Völker, vor allem über sein eigenes Volk Israel heran- 
führte. So wnide Jahwe nicht zugleich mit seinem 
Volke in den Stanb gestreckt, wie die Gtötter der 
übrigen Völker; sondern in dem Untergänge seines 
Volkes bewies er seine Macht und feierte er seinen 
Triumph. Sein Dasein ur d s eine Grrösse waren nicht mehr 
an die seines Volkes gebunden, und anderseits konnte 
er, sobald es ihm gefiel, auch aus der tiefsten Er- 
niedrigung sein Volk wieder aufrichten und die heid- 
nische Weltmacht in Stücke schlagen. Mit diesem 
Glauben war der Fortbestand der Jahwereiigion auch 
über den nationalen Zusammenbruch Israels hinaus 
gesichert. Es bedurfte dafär keines Staatswesens, 
keines selbständigen Volkes mehr, sondern nur der 
Bekenner, die in diesem Glauben der Propheten 
standen. 

Nur zu bald gaben die Ereignisse den beiden 
Propheten Becht. Zuerst erreichte die Strafe das 
Haus Jehu. Des mächtigen Jerobeam II. Sohn 

Sacharja wurde nach halbjähiüger Regierung von 
einem Empörer erschlagen. Ob er der letzte seines 
Geschlechtes war, oder ob die übrigen königlichen 
Prinzen dahingemordet wurden, wie einst die des 
Hauses Omri durdi Jehu, darüber lässt uns die 

Budde, Di« Mifftoo d« YtXkm IrmL 9 
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wortkarge Notiz IL Kön. 15, 10 im Ungewissen. 
Sicher ist, dass mit ihm das Haus Jehu sein Ende 
fand. Von da an haben Thronstreitigkeiten und 
Büigerkriege, wie Hosea sie ahnen lässt, das beste 
Mark des Landes versehrt Gewalttat und Unsittlich.- 
keit nahm vollends überhand, und auch in religiöser 
Beziehung muss Willkür und Verwilderung eingerissen 
sein. Die letzten Könige tnigori die Krone nur noch 
von Assyriens Gnaden. Menachem, der Bäoher Sa- 
charja^s, entrichtete 738 seinen Tribut an Tiglat- 
Püeser HI. Sein Sohn Pekachja wurde von Pekach 
vom Throne gestürzt. Als aber Pekach i, J. 735 im 
Bunde mit Damaskus das Südreich Juda erobern und 
damit die Macht des Nordreiches von neuem heben 
wollte, büsste er diesen Versuch mit der Einnahme 
seiner Hauptstadt durch die Assyrer und mit dem 
Verlust von Thron und Leben. Und als sein Nach- 
folger llosea, von Assyrien eingesetzt, die Hen^schaft 
des Grosskönigs mit der Hilfe der Ägypter abzu- 
sdiütteln sucht, da wird er selbst gefangen genommen 
und getötet, Samaria i. X 722 nach langer Belagerung 
erobert und zerstört, über das Volk eine schwere Weg- 
fühiung verhängt, das Land zur assyrischen Provinz 
gemacht und mit Ansiedlungen heidnischer Stämme 
aus fernen Ländern durchsetzt. 

Haben sich auch die Heilsweissagungen eines 
Hosea an diesem seinem Volke erfüllt; hat Jahwe sich 
seiner als des Weibes seiner Jugend von neuem er- 
barmt? Wenn man sich an die summarische Dar- 
stellung von n. Kön. 17, 6. 18, 11 hält, so ist diese 
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Frage zu verneinen. Denn danach ist Israel ak soldies 
in die G-efangenschaft geführt; das wären die gesam- 
ten zehn Stämme des Nordreichs. Nim sind aber 
weder die zehn Stämme jemals aus der Verbanniing 

in die Heimat zurückgckehi't, noch lässt sich ii'gend 
nachweisen oder wahrscheinlich machen, dass sie in 
der Fremde an Jahwe festgehalten hätten. Sie wäjren, 
wenn man den biblischen Bericht pressen will, unter- 
gegangen nnd verschonen in dem Yölkermeere Asiens, 
ohne Juhwe's G-nade von neuem erfaln^en zu haben. 
Aber genauere Angaben verdanken wir den Inschrif- 
ten des assyrischen Eroberers Sargon. Nur 27290 
Bewohner Samaria^s, natürlich die vornehmsten nnd 
tatkräftigsten, hat er nach seiner eigenen Angabe 
fortgeführt'). Wenn auch dieser ersten Deportation 
später noch andere gefolgt sind, so ist doch ohne 
jeden Zweifel die Hauptmasse des Volkes im Lande 
verblieben, nnd nur die dnrch Krieg nnd Fortinhnmg 
entstandenen Lücken wurden durch Ausländer auf- 
gefüllt. 

Aus dieser unter assyrischer Herrschaft lebenden 

Bevr>lkerung wanderte das geistige Leben hinüber 

nach Juda. Von den Brosamen, die von Juda's Tische 

fielen, zehrte fortan auch Samarien; an der Weiter- 

entwickelung der Jahwe-Religion hat es keinen tätigen 

Anteil mehr nelunen können. Der volkstümhche 

Jahwedienst, den Arnos und Hosea bekämpft hatten, 

behielt die Oberhand, und auch späterhin, als man 

sich dem „Q^setzbudie Mose^s^ unterwarf, wiesen die 

Judäer, stolz auf ihre Bechtgläubigkeit, die C^emein- 

9* 
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Schaft mit den Samaritanem zurück. Dennoch schlug 
auch ümen die Stunde der Begnadigimg. Als unser 
Heiland Jesus OhiistuB das Evangelium predigte, da 
riss er die Schranken nieder, die Juden und Samariter 
trennten. Das samaritische Weib, der bannherzige 
Samariter im Grleichnis und der aussätzige Samariter **} 
sind die eigentlichen Musterbilder der Axmen im 
Geiste, die seine Predigt willig aufnahmen, und Act 8, 
6 ff. bezeugt uns, dass ihrer viele gläubig wurden. 
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^S^' Ausgabe von H. Winckler, Sehrader's Keil> 
iuMbziftlicilM BibUoth«k Bd. Y. 

•) Hierzu besitzen wir, eine grosse Seltenheit, eine gleich- 
zeitige, von dem biblischen Berichte unabhängige Urkunde in 
dem Denkstein des Königs Mes» von Moab, der im Jahre 1868 
sa Diban im Laads Ifoab gefnndan wudo und haute eine Zierde 
dea LouTTe-Muaeuina in Pteis bildet. 

') Mit Unrecht denkt H. WinoUer (Mitteilungen der nord- 
asiatiachen Gesellschaft 1898. 4. S. 8) an die arabischen Kuschiten. 

Man mag einwenden, dass Arnos, von Geburt wenigstens, 
Judfter war (vgl. meinen Aufsatz in Semüic Studiea in memory 
of Alexander Kohut, Berlin 1897, S. 106 ü.) und ihm dieie Er^ 
eignisse im Nordreich daher ferner lagen. Aber man vergesse 
nicht, dass dem Sturze der Isebel der der Athalja in Jerusalem 
folgte, data also gana Isiael von dieser UmwalaiDuag ersohflttert 
nnd som Naehdenken anlgemfen war. 

*) Schräder, Keilinaohr. Bibliothek I, 8. 161. 

•) Vgl. Hos. 1—3. 

Schräder, Keilinschriftliche Bibliothek IL S. 641. 
*) Job. 4, 89 ff. Luk. 10, 88 ff. 17, 16. 
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Bas Bingen der Jahwereligion mit der Weltmaeht 

im Sfldreielie Juda. 

Volle zwei Jalirhunderte liegt seit der Trennung 
des Iteiches das SüdreiolL Juda für nns gleiehsaiKi im 
Sdiatten; nur leise Umrisse bleiben sichtbar, tmd erst 
kurz vor dem Untergange des Nordreiches tritt es 
wieder in das helle Tageslicht der Geschichte ein. Die 
Schuld an dieser Spärlichkeit der Nachrichten für 
einen so langen Zeitraum trägt zum Teil die Eigenart 
unsrer einzigen vertrauenswürdigen Quelle, des bibli- 
schen Königsbnchs Es fand hier für seine beson- 
deren Anliegen wenig zu berichten. Aber auch im 
wirklichen Leben wird die Geschichte des kleinen 
Juda während dieser Zeit im Vergleich zu der des 
NordreiGhs ein beschauliches Idyll gewesen sein. Im 
Innern erfreute es sich des Segens eines alten Herr- 
scherhauses, das aus Juda stammte und dort feste 
Wurzeln geschlagen hatte; nach aussen hin beinahe 
völliger Sicherheit und Buhe. Denn das grosse Süd* 
reich Ägypten erwachte nur selten auf kurze Zeit aus 
seinem trägen Schlummer; gegen fast alle andren 
nennenswerten Mächte aber, Philister und Moabiter, 
Syrer und Assyrier, nahm ihm Nordisrael die Arbeit 
ab und diente ihm gleichsam als Puffer. Nur durch 
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das Nordieidi hindurch mochte ein besonders kräfti- 
ger Stoss wie der HasaePs von Syrien II. Kön. 12, 
18 f. auch einmal die Tore Jerusalems erschüttern. 
An dem verhältnismässig kleinen Edom. aliein erprobte 
Juda hin und wieder seine Krafb und errang in guten 
Zeiten die Oberherrschaft über dieses Volk. So war 
das Dasein und die Wehrhaftigkeit Ephraim's ftlr Juda 
ein Vorteil, ja geradezu eine Lebensbedingung. Des- 
halb beging König Ahas einen grossen politischen 
Fehler, als er beim Ausbruch des syrisch- ephraimiti- 
schen Krieges Assyrien zu Hilfe rief und damit das 
Schicksal des Nordreiches besiegelte. Denn der ersten 
Einnahme Samaria's i. J. 734 folgte mit Notwendigkeit 
zwölf Jahre später die zweite und letzte; damit aber 
war Juda^s bestes Bollwerk zerstört Von nun an lag 
es allen Feinden preisgegeben ofEen da; das Weltreich 
Assyrien war sein Kachbar geworden; jede Zuckung 
in dem totkranken Leibe Vorderasiens schnitt tief in 
das Innere des kleinen Staates Juda ein. 

So sind die letzten hundertundfun&ig Jahre Juda*s 
und damit des sdbstöndigen Israel ganz und gar be- 
dingt durch die Weltmacht , zuerst Assyrien, dann 
Babylonien; sie bedeuten ein vergebliches Ringen 
Juda's um sein Dasein. Diesem Veraweiflungskampf 
auf poUtisch- nationalem Gebiete steht ein ähnUches 
Bingen auf religiösem Qebiete zur Seite. Auch die 
Entwickelung der Jahwereligion ist während dieser 
ganzen Zeit duix'h das Verhältnis zu der Weltmacht be- 
dingt; aber der Ausgang ist hier nicht Niederlage und 
Vernichtung, sondern Sieg und Aufschwung. Auch 
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in Juda übemalim diesen geistigen Kampf zunächst 
nicht das Königtom, sondern das Prophetentom. Dann 

sehen wir für kuiz^^ Zeit alle drei treibenden Kräfte 
Israels, Priestertum, Prophetentum und Königtum, ge- 
meinsam einen gewaltigen Anlauf nehmen. Endlich 
bleibt wieder das Prophetentum vereinsamt übrig, der 
einzige Zeuge des Zusammenbruchs, der über den 
Ereignissen steht und auch im Tode noch den Lebens- 
funken wahrnimmt und glimmend erhält. 

Bas jüdische Prophetentum, als dessen erster Yer^ 
treter Jesaja vor uns steht, nimmt den Slampf in der 
Rüstung seiner ephraimitisohen Vorgänger auf. Es 
kann keinen Augenblick bezweifelt werden, dass er 
des Arnos Reden gekannt; schon dass Amos aus Tekoa 
in Juda gebürtig war, wird ihnen leicht und früh im 
Südreich Eingang verschafft haben. Wenn Jesaja 
(1, 11 — 15) die Nutzlosigkeit alles äusseilichen Gottes* 
dienstes predigt ; wenn er (9, 7 ff.) alle die Prüfungen 
aufzählt, die Jahwe bisher fruchtlos über Ephraim 
verhängt hat, und nun unerbittlich das letzte Ver- 
hängnis ankündigt; wenn er den Begriff des »Tages 
Jahwe^s" als den eines Strafgerichts über Israel hand- 
habt (2, 12 und weiterhin): so tritt er mit dem allen 
in Arnos' Fusstapfen '^J. Denn es ist widersinnig an- 
zunehmen, dass dieselben geistigen Errungenschaften 
von Amos und Jesaja, so bald nadieinander, jedesmal 
neu erarbeitet wären. 

Auch darin schhesst sich Jesaja an Amos und 
Hosea an, dass er vor allen Dingen und insbesondere 
in seiner Erühzeit als Strafprediger gegen das sünd- 
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üche Verderben in seinem Volke aufbitt*)* Auch für 
ilm ist der Massstab, nach dem Jahwe verfahrt, un- 
bedingt der sittliche. Nur ist dieses V orfaliien Jahwe's 
bei Jesaja nicht so ausschliesslich wie bei jenen die 
Reaktion einer absoluten und abstrakten G^erechtig- 
keit; vielmehr stehen für ihn andre Eigenschafben 
Jahwe's im Vordergrande. Seine Heiligkeit, die ent- 
schieden sittlichen Charakter trägt (6, 5), muss alles 
Unreine, das ihi' gegenüber tritt, vernichten*); seino 
Hoheit und Erhabenheit alles, was sich hoffartig auf- 
bläht, aufs forchterlichste demütigen (a 2, 6 ff.)* 
Frage, warum Jahwe Israel erwählt und mit Wohl- 
taten überhäuft hat (vgl. 1, 2 ff. 5, 1 — 7), wird von 
Jesaja nicht ausdrücklich aufgeworfen und beant- 
wortet. Aber wäre das der Fall, so würden wir die 
Antwort erwarten: weil der Heilige und Erhabene ein 
Volk, eine Gemeinde braucht, die ihm, dem Heiligen, 
geheiligt ist, die ihn, den Eihabenen, verehrt und 
anbetet. Unter Jesaja's Führung hat diese Anschau- 
ung später je länger je mehr die Herrschaft gewonnen, 
besonders seit HesekieL Nun hat Israel diese Er- 
wählung und alle Wohltaten Jahwe's mit Undank er- 
widert, und die Strafe dafär kann nicht ausbleiben. 
Wie ernst Jesaja von der Schuld seines Volkes und 
der drohenden Strafe denkt, zeigt sein Berufongs- 
gesicht in c 6. Er fühlt sich berufen und gesandt, 
nur um dem Volke mit seiner Predigt das Gericht 
der Verstocknng zu bringen: „G«h hin und sprich zu 
diesem Volke : ,Höret nur immer, doch achtet es nicht, 
sehet nur immer^ doch verstehet es nicht !^ Veriette 
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das Herz dieses Volkes und mache seine Ohien schwer, 
und seine Augen verklebe, damit es mit seinen Augen 
nicht sehe, noch mit seinen Ohren höre, noch sein 
Herz zu Vernunft komme, dass man es wieder heilen 
müsstel'^ Wohl hat Jesaja diese Eizählimg ron. seiner 
Bemfiang erst mehrere Jahre spater niedergeschiieben, 
als eine foichtbar schwere Er£ethnmg ihm die Yer- 
geblichkeit seiner Predigt besonders eindringUch zum 
Bewnsstsein gebracht hatte. Aber daraus darf man 
doch nicht folgern, dass ihm diese Übeizeugong da- 
mak sum ersten Male aufgegangen, dass also dieser 
Hauptinhalt seiner Erzählung lediglich nachträgliche 
Schöpfung seiner Phantasie sei. Eben um den Seini- 
gen zu beweisen, dass diese Erfahiung ihn nicht un- 
erwartet treiSPe, schrieb er diese Erzählung; deshalb 
kann ihr Kern nicht erfunden sein^). Und dass er 
nach dem, was ein Amos hatte erfahren müssen, sein 
prophetisches Amt mit pessimistischen Erwartungen 
angriff, hat durchaus nichts Wunderbares. Nur die 
Fassung dieser Empfindungen gehört erst der Zeit 
der Niederschnfb an. 

Jene böse Erfahrung nun, die ihn dazu bewog, 
hegt auf einem Gebiete, das zu betreten seinen Vor- 
gängern Amos und Hosea kaum je beschieden war. Wie 
einst Elia und seine Schüler hat auch Jesaja wieder 
mit seiner Bede das Oix der Könige erreicht und tief 
in die Geschicke seines Volkes eingreifen dürfen. Da- 
bei aber handelte es sich weniger um Busspredigt, so 
wenig er gewohnt war, den üof damit zu verschonen, 
als um auswärtige Politik, um das rechte Verhalten 
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ZU den Mächten, und insbesondere za der Weltmacht 
Assyrien. Nicht staatsmännische Anlage oder Er- 
fahrung war es, was Jesaja dabei leitete, sondern 
lediglich religiöse Überzeugung. Er fusste wiedeniiu 
einfach auf Arnos, auf dessen ÜberzengongTonJahwe's 
Allmacht, die die Geschicke nicht nnr Israels, sondern 
anch der übrigen Völker lenke. Schon Hosea hatte 
daraufhin alle auswärtigen Bündnisse verworfen*). So 
hat auch Jesaja sein Leben lang in dieser Richtung 
keinen andren Rat gegeben als den, sich mit dem 
Ausland ganz tmd gar nicht einzulassen, sondern alles 
Jahwe anheimznsteUen, der helfen könne, wenn er 
wolle, und ohne dessen Willen keine Selbsthilfe etwas 
fruchte'). Zwei Gelegenlieiten, bei denen er diesen 
BAt zu erteilen hatte, bilden die Brennpunkte seiaer 
gesamten TStif^t, die eine unter König Alu«, die 
andre unter Hiskia. Die erste bezeichnet einen schweren 
Misserfolg des Propheten, die zweit« einen glänzen- 
den Sieg. Und doch hat es sich so gefügt, dass die 
Niederlage einen grossen religiösen Gewinn mit sich 
brachte, der Sieg aber, zunächst wenigstens, zu einem 
verhängnisvollen Irrtum Anlass gab, der Juda gerade- 
zu ins Verderben stürzen sollte. 

Im Jahre 735 verbündeten sich Nordisrael und 
Syrien, um Juda vereinigt anzufallen imd sein König- 
tum zu stürzen* König Ahas wusste sich keinen 
andren Rat, als durch Unterwerfung und schweren 
Tribut die Hilfe Assyriens zu erkaufen (Tl. Kon. 16, 
7 ff.). Ehe der entscheidende Schritt geschehen war, 
trat ihm Jesaja mit der Weisung Jahwe^s entgegen, 
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er solle sich ruhig verhalten und nichts unternehmen, 
Jahwe werde ilm auch ohne solche Opfer zu schützen 
wissen^}. Ahas traut nicht und weist mit heuchleri- 
scher Entschuldigung das Wahrzeichen zurück, das 
Jesaja ihm für das EintreflFen der Zusage anbietet. 
Da antwortet der Prophet mit schwerer Drohung. Nun 
erst recht soll Juda von Kriegsnöten auf das furcht- 
barste getroffen werden. Soweit soll es kommen, 
dass der kleine Best der Bewohner sich in dem ver- 
ödeten Lande wieder von Viehzucht nähren wird, wie 
seine Väter in der Vorzeit. Unter solchem Gericht 
soll man wieder lernen, das Böse zu verwerfen und 
das Gute zu erwählen, und es soll das neue Geschlecht 
der Zukunft sich wieder nennen dürfen: Immanuel, 
Gott ist mit uns*). Für den Augenschein hat Jesaja 
hier nicht nur eine Niederlage erlebt, sondern zwei 
zugleich. Die erst«, dass König Ahas ihn schnöde 
abwies und trotz seiner Warnung der Vasall Assyriens 
wurde. Die andre, viel empfindlichere, dass Ahas 
Becht zu behalten schien, da Jesaja^s ünheilsweis- 
sagung nicht eintraf. Wir wissen in den Ibigendon 
dreissig Jahren von keiner schweren Kriegsnot, die Juda 
betroflPen hätte. Wohl mag der assyrische Tribut aui' 
Juda gelastet haben; wohl werden die Heereszüge 
Assyriens gegen Ephraim, Ägypten, Philistäa auch an 
Juda nicht spurlos vorüber gegangen sein. Aber im 
ganzen muss dieser Zeitabschnitt für Juda ein un- 
gewöhnlich günstiger und glücklicher gewesen sein; 
denn unter Hiskia sah es augenscheinlich mit un- 
geschwächten, ja mit gemehrten Kräften allem, was 
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kommen sollte, ins Auge und nahm unter den kleinen 
Staaten Vorderasiens eine ziemlich, bedeutsame Stel- 
long ein. 

Wo blieb dabei das prophetische Ansehen Je- 

saja's? In den Augen des Königs Ahas und seiner 
Grossen war es gewiss tief gesunken. Und dennoch 
fiel der Vorteil Jesaja und der Jahwereligion zu. Man 
hat mit Recht gesagt, dass in dem Angenblick, wo 
Jesaja nnd Ahas zusammentrafen, der Begriff des 
religiösen Glaubens geboren sei. „Wo ihr nicht glau- 
bet, so ihr nicht bleibet" hat Jesaja dem Könige vor- 
her zugerufen (7, 9), und als er das Zeichen ablehnt, 
da ist es nicht Jesaja, dessen Geduld Ahas erschöpft, 
sondern Jahwe selbst (v. IB). Jahwe zu trauen, ihm 
zu gehorchen, das ist die Tugend alier Tugenden, 
ohne die keine andre gilt. Und als er diese bei dem 
Königshause nicht findet, da wendet Jesaja sich von 
ihm und der Öffentlichkeit überhaupt für lange Zeit 
ab, um dieses Elleinod des Glaubens in einem kleinen 
Kreise im Verborgenen zu pflegen. „Schnüre die 
Botschaft ein, versiegle die Weisung in meinen Jün- 
geni!-^") So wül ich denn harren auf Jahwe, der 
sein Angesicht vor dem Hause Jakob verbirgt, und 
will auf ihn hoffen!'' (8, 16 f.). In diesem Hauflein 
derer, die ihm und Jahwe getreu sind, zieht Jesaja 
dem Volke von Juda Männer heran, die später in 
allen Stürmen fest zu der Jahwereligion stehen: wir 
haben ein Recht, aus diesem Kreise die Propheten 
und Reformatoren des siebenten Jahrhunderts hervor- 
gegangen zu denken. 
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Wir müssen annehmen, dass Jesaja dem Gebote, 
dem ungläubigen König Ahas kein Orakel mehr zu 
spenden, treu blieb; er 'wird sich, bis zum Ende seiner 
Begiemng von jeder öffentlichen Täti^eit fem ge- 
halten haben. Wie lange dies währte, können wir 
nicht sicher sagen , weil die Zeitrechnung dieser 
Epoche sehr im Argen liegt. Die letzte Einnahme 
Samaria^s, die nadi sicheren Angaben der Keilin- 
schriffcen i J. 722 erfolgte, fällt nach IL Kön. 18, 10 
in das sechste Jahr des Königs Hiskia; die Belage- 
rang Jerusalem's durch Sanherib, die ebenso sicher 
701 stattfand, fällt nach II. Kön. 18, 13 in Hiskia's 
14. Jahr. Nach der ersteren Angabe wäre Hiskia 
etwa 727 zur Begiemng gekommen, nach der letzteren 
erst 714. Ich kann mich nicht entschliessen den zahl- 
reichen Gelehrten zu folgen, die die letztere Angabe 
für lichtig halten. Ich halte sie für künstlich errech- 
net aus n. Kön. 20, 6. Dort werden Hiskia nadi 
seiner Krankheit noch 15 Jahre Begianmg verheissen. 
Da nnn diese Erzählung jetzt dicht hinter der Ge- 
schichte der Belagerung Jerusalem's steht, statt vor 
ihr. wie sie eigentlich sollte, so zog man von den 
29 Jahren der Regierung Hiskia's 15 ab und gewann 
so for die Belagerang das 14. Jahr. Leider sichert 
diese Erkenntnis nicht gleichzeitig die Richtigkeit der 
andren Angabe, nach der die Eroberung Samaria's 
in das sechste Jahr Hiskia's fällt. Gerade die Zifiern, 
die die Gleichzeitigkeiten zwischen den beiden Reichen 
bezeichnen, fordern im allgemeinen das Misstrauen in 
besonderem Masse heraus. Wohl aber wird 727 des- 
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halb für den Regierungsantritt Hiskia's der Wahrheit 
näher kommen als 714, weil es höchst unwahrschein- 
lich ist, dass Jesaja seine öfientlicke Tätigkeit zwei 
volle Jahizehnte unterbroohen hätte; weil wir femer 
aus den zwanziger Jahren höchst wahrscheinlidi öffent- 
liche Weissagungen von ihm besitzen und die Weis- 
sagungen, die dafür in Betracht kommen, keineswegs 
den feindseligen Gegensatz zum Königtum atmen, 
den wir unter Ahas erwarten müssten. Seine Erfah- 
rangen mit Ahas hat Jesaja nnr for den engeren 
Kreis seiner Jünger in dem kleinen Buche c. 6, 1 bis 
9, 6 niedergelegt*'), und dessen Schluss c. 9, 1 — 6 
verkündet die Morgenröte der besseren Zeit. Jeder- 
mann kennt die herrliche messianische Weissagimg 
von dem Fürsten mit vier Namen: Wnnderrat, 
G-ottesheld, Bentevater^ Friedefürst. Es bleiht 
immer die beste Auslegung der berühmten Stelle, dass 
damit der Sohn des regierenden Königs, der junge 
Hiskia, gemeint ist^^). Unter ihm erhielt Jesaja in 
der Tat die leitende Stelle, die ihm Ahas verwogert 
hatte. Die hohe nnd freudige Schätzung des König- 
tums, die uns hier, in grellem Gegensatz gegen den 
theokratischen Pessimismus eines Hosea, entgegen- 
tritt, hat die Fassung der messianischen Hoffirang 
späterer Zeiten ganz wesentHch bednflusst. 

Uber zwanzig Jahre hindurch gelang es Jesaja, 
den neuen Könip; von allen gewagten Unternehmun- 
gen zurückzuhalten, von Bündnissen mit Ägypten, 
Philistäa und dem unruhigen Unterkönig von Baby- 
lon, Merodach-Baladan. Endlich, nachdem der ge- 
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waltige Eroberer Sargon i. J. 705 gestorben war, 
scheint die kriegslustige Ho^>artei die Oberhand ge- 
wonnen zu haben. HiBkia wnide der Bandesgenosse 
der Ägypter und Philister. Audi hier hat der "Bxo^ 
phet emstlich abgemahnt (c 30, 1 — 5. 15 ff., 31, 1 ff.); 
aber der Augenblick schien zn günstig, und die auf- 
gesparte Kraft Juda's verlangte wohl danach, sich 
einmal zu erproben. Die schlimmen Folgen blieben 
nicht ans. Ganz Jnda wurde von den Assyiem be- 
setzt nnd verwüstet, ein grosser Teil seiner Bewohner 
fortgeschleppt, Jerusalem selbst von Sanherib's Heer 
umlagertw Alle diese Leiden hatte man sich selbst 
zugezogen, da man Jesaja's Eatschlägen nicht gefolgt 
war. An5sh nachdem sie hereingebrochen waren, tat 
man keineswegs Busse, sondern das sittliohe und 
rehgiöse Verhalten des Volkes gab dem Propheten 
nach wie vor Anlass zu bitteren üügen (vgl. c. 1, 
2 — 20) c 22, 1 — 14). Man sollte denken, er hätte jetzt 
mit den schwersten Stra&ndrohungen dareinfahren, 
er hätte die Einnahme Jemsalem's xmd den Unter- 
gang Juda's weissagen müssen. Aber nur auf die 
Person der Missetäter fällt die Drohung: „Wahrhch, 
diese Schuld soll euch nicht vergeben werden, bis ihr 
sterbet«« (22, 14). Für die Stadt bleibt es bei der 
Heilsweissagung, dass Jahwe sie schützen, dass er 
dem Assyrer vor ihren Mauern eine furchtbare Nieder- 
lage bereiten wird. Man mag von den zahlreichen 
Aussprüchen dieses Inhalts, die von Jesaja überliefert 
sind^*), noch so viele als späteren Ürspnmgs strei- 
chen — dass Jesaja so und nicht anders in jener 
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Zeit der äussersten Not geweissagt hat, daran lässt 
sich nicht rütteln. Und ebensowenig kann der be- 
schönigende Bencht des Königs Sanherib selbst, den 
die Ausgrabungen am Tigiis zu Tage gefördert 
haben ^^), daran etwas ändern, dass diese Yerheissnng 
sich erfüllte. Ein Gericht, nicht von Ifenschenhand, 
muss wirkhch über das assyrische Belagerungsheer 
gekommen sein, durch das Sanherib gezwungen 
wurde, die Belagerung au&uheben. Die Pest^ von der 
die volkstümliche Erzählung Jes. 37, 36 (II. Kön. 19, 35) 
redet**), ist auch von Herodot (II, 137) bezeugt. 

Das ist zweifellos der grösste Triumph gL-wuseii, 
der Jesaja in seiner ganzen Wirksamkeit beschieden 
war. Man kann sich den Eindruck dieser wunder- 
baren ilnettung kaum tief und stark genug vorstellen. 
Nie war die Not grösser, nie der Feind gewaltiger 
gewesen. Jahwe hatte alle Menschenhilfe sich er- 
sciiöpfen lassen, um desto handgreiflicher zu zeigen, 
dass er allein helfen könne, xmd dass er jedem Feinde 
uberlegen sei MLt derselben Waffe, mit der er einst 
sein eigenes Volk geschlagen hatte, als David sich 
vermass, es zu zählen (II. Sam. 24), hatte er jetzt die 
Weltmacht überwunden. Und nicht von ungefähr; 
denn lange zuvor und immer wieder hatte er es 
durch seinen Propheten Jesaja angesagt. Mächtig 
wird dessen Ansehen gestiegen sein, und ganz anders 
als auf des Jünglings und des Mannes Wort wird 
man fortan auf das Wort des Greises gehört haben. 
Gerne nehmen wir an, dass, was unter Hiskia ge- 
schah, roh sinnliche Gebräuche aus dem Tempel zu 
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entfernen (vgl. IL Kön. 18, 4)^*), die Folge dieses 
Triumphes des Propheten war. Ob auch darin noch 
einmal ein Umsehlag eintrat, ob Jesaja, wie eine nn- 
sichere Überliefenmg will, noch die bösen Zeiten unter 
König Manasse erlebt hat und ihnen zuni Opfer ge- 
fallen ist — wir wissen es nicht. Das aber wissen 
wir, dass die dauernde Wirkung dieses Triumphs auf 
religiösem Gebiete keine günstige, sondern eine ver- 
hängnisvoUe war. 

Aus der Tatsache machte man ein Dogma. Jeru- 
salem war nicht genommen worden, weü es nicht 
genommen werden konnte. Jahwe hatte weniger 
sein Volk geschützt als sich selber, seine Stadt, sein 
Hans. Dass Jahwe in Jerusalem wohnte, war der 
sichere Schutz Juda's und musste es in jedem Falle 
auch fernerliin sein. Stand es so, so brauchten die 
Bewohner Jerusalems nicht so ängstUch darauf be- 
dacht zn sein, den sittliohen Ansprüchen Jahwe^s 
jederzeit zu genügen: sie mochten es sich bequem 
machen und sich ohne Sorgen gehen lassen, da Jahwe 
um seiner selbst willen, gleielisam aus Eigennutz, 
Wache hielt. Diese Übei-zeugung begegnet uns ein 
Jahrhundert später als das schwerste Hindernis der 
Bnsspredigt eines Jeremia (Jer. 7, 4C, vgL c. 26). 
Von der Möglichkeit der Zerstörung des Tempels zu 
reden ist zum Sacrileg geworden , durch das Jeremia 
sein Leben verwirkt hat. Nxir dadurch wird er aus 
den Händen der Priester und Propheten (Jer. 26, 
11. 16) errettet, dass einige der Oberen sich erinnern, 

wie der Prophet 2ficha schon nnter Hiskia dasselbe ge- 

10* 
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weissagt hat, ohne dass man ihn tötete (vgl. Mich. 3, 12 
mit Jer. 26, 18). Wamm nennen sie nicht Jesaja, 
den weit grössmn und berähmteran Propheten? Weil 
er dergleiclien nie geweiseagt hat; weil er ganz im 
Gegenteil die Autorität ist, auf die Jeremia*8 An- 
greifer sich stützen. Hier liegt der sichere Beweis 
gegen die modernen Bemühungen, Jesaja zum un- 
bedingten Unglückspropheten sxi atempeln, indem 
man alle günstigen Anssprache für spätere Zusätze 
erklftrt^'). 

Man wird Jesaja vielmehr nicht von aller Schuld 
an jenem verhängnisvollen Missverständnis frei- 
sprechen können. Mochten Arnos und Hosea ganz 
Israel dem Yetderben preisgeben, mochte auch Micha 
als Sohn einer klonen Landstadt unbefangener urteilen: 
Jesaja, unzweifelhaft in der Hauptstadt geboren^'*), 
war in dieser Beziehung nicht frei. Er hing an Jeru- 
salem xmd dem Tempel und legte ihnen als solchen 
einen Wert beL ^ Jahwe der Heerscharen, der auf dem 
Berge Zion wohnet^ (8, 18), „der Ort des Namens 
Jahwe's der Heerscharen, der Berg Zion" (18, 7), 
„Jahwe, der ein Feuer auf Zion und einen Heerd in 
Jerusalem hat^ (31, 9), das sind die Worte, in denen 
er seine Sdiätzung niederlegte Alles, was David für 
Jerusalem getan hat, kommt hier zur G^eltnng. Dass 
er die neu eroberte Stadt zur glänzenden Hauptstadt 
des geeinten V^olkes Israel machte; dass er das uralte 
Heiligtum Gesamtisraels, die Lade Jahwe's der Heer- 
scharen, dahin holte; dass er einen Altar an einer 
Stätte errichtete, wo nie ein andrer Gbtfc vorher sich 
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offenbart hatte nnd verehrt worden war^*). Der 

Tempel zu Jerusalem war deshalb l'ui- Jesaja nicht 
eines von vielen gleichberechtigten HeiUgtümern, wie 
sie rings im Lande zerstreut waren, nicht eine von 
vielen Offenbanmgsst&tten: er war das HeiligtimLi er 
war die Wolmiing Jaliwe^s. War es doch Jesaja's 
allererste prophetische Erfahrung, dass er Jahwe im 
Tempel auf einem hohen und erhabenen Throne sitzen 
sah (Jes. 6, 1. 4). So hat derselbe Prophet, der mit 
einem Arnos allen äusseren Gottesdienst für wertlos 
erklärte (1, 11 — 15), dennoch viel dazu getan, dass der 
so vergeistigte Gottesbegrifif wieder an das Sinnliche 
gebunden wurde. Hatto Jahwe vor alten Zeiten auf 
dem Sinai gewohnt, so wohnte er jetzt leibhaftig zu 
Jemsalem. Die gefährlichen Folgerungen daraus sni 
ziehen, überliess Jesaja j&eilioh anderen; aber sie 
blieben nicht aus, und sie führten endlich zur tatsäch- 
lichen Widerlegung des Dogmas selber, zu der Zer- 
stönmg Jerusalems und des Tempels. 

Und doch wird man' sagen müssen, dass auch 
dieser KüdESchiitt sein Gutes hatte, dass andi in ihm 
Qt)ttes Vorsehung nicht zu verkennen ist. Hier liegt 
die erste und wichtigste vorbeugende Massregel, durch 
die der Untergang der Jahwerehgion vor der Zeit der 
ErfuUong verhütet wurde. Denn eben hierdurch blieb 
die Schätzung Jerusalems die gleiche, auch nachdem 
es in Trümmer gelegt war. Hesekiel schaut kurz vor 
der Eroberung im Gesichte, wie Jahwe Jerusalem ver- 
lässt (Hes. 11). Nur dadurch wird die Einnahme der 
Stadt mögUch — Jahwe war nicht daheim, als die Heiden 
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sie in Besitz nalimen. Und vieder wiid ihm 8{^ter 

im Gksiehte gezeigt, wie Jahwe von neuem seinen 
Einzug in Jerusalem hält (c. 43, 1 ff.) ; damit wird sie 
von neuem heilig und unverletzlich und soll es nun 
für alle Zeit bleiben. Selbst für einen so ideal ge- 
richteten G«ist wie Deuterojesaja ist Jerusalem der 
Inbegriff aller GKiter nnd das Ziel aller Hoffiinngen, 
und ebenso hat sich Israel fernerhin zu allen Zeit<^n 
und immer wieder an seine heilige Stadt geklammert 
nnd nm sie sich geschaart, bis sie dem Apokalyptiker 
des neaen Bundes von der Erde empoEgehobea wird 
in den Himmel nnd von 'dort hemiederföhrt zn ewi- 
gem Bestände auf der neuen Erde (0£['b. Joh. c. 21). 

Der Triumph über die Errettnng Jemsalems 
fährte vorlänfig keineswegs . zn einer waghalsigen 
Politik. Man begnügte sich mit dem stolzen Be- 

wusstsein, dass Jerusalem uneinnehmbar sei, versparte 
sich aber gern den erneuten Beweis dafür auf den 
änssersten Notfall War doch die Verwüstung der 
Landschaft Jnda*8 schon ein überans schweres Miss- 
geschick, nnd fürs erste bedurfte man einer langen 
Ruhezeit, um die empfangenen Wundoii auszulieilen. 
So kehrte Juda möglichst geräuschlos unter die Ober- 
herrschaft Assyriens zurück und benahm dadurch der 
Weltmacht den Anlass, den Angriff mit verstärkten 
Kräften zn wiedeiholen. Wir wissen nicht, ob schon 
Hiskia für die wenigen Regierungs jähre, die ihm noch 
bheben, die Tributzahlung wieder aufgenommen hat; 
jedenfalls aber wird sein Sohn Manasse von den 
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beiden Nachfolgern SanheriVe, von Asarhaddon und 

Asurbanipal, als assyrisclier Vasall auigeiulii't^^), und 
wird es gewiss auch unter Sanherib schon gewesen 
sein. 

Die lange EiOgienmgBzeit Manasse's — nach dem 
Königsbüdie fnnfandfnn£zig Jahre — ist von der 

Nachwelt verflucht und verfehmt worden. Als — 
wieder ein halbes Jahrhundert nach ihm — Juda 
und Jerusalem, unterging, da war es die öffentHche 
Meinung, dass man . die Sünden Manasse^s büsse 
(n. Kön. 23, 26. 24, 3 f. 20. Jer. 15, 4). „Unsere 
Väter haben Heerlinge gegessen, und uns werden die 
Zähne stumpf", so lautete das Sprichwort (Jer. 31, 
29 f. Hes. 18, 2 ff., vgl. auch Jer. 2, 5. KlgL 5, 7). 
Anf welchen Tatsachen beruht diese Überzengong? 
Die nisprnngUche Aussage des Königsbnches über 
Manasse lautete wohl einfach: „Der tat, was Jahwe 
übel gefiel und ahmte die Greuel der Völker nach, 
die Jahwe vor den Kindern Israel vertrieben hatte. 
Auch yergoss er unschuldiges Blut in Strömen, sodass 
er Jerusalem von einem Ende bis zum andern damit 
füllte« (II. Kön. 21, 2. 16)"). Es soUte von diesem 
gottveiiluchten Könige nichts näheres berichtet wer- 
den. Aber von den Einzelanklagen, die jetzt in 
wiederholten Zusätzen dazwischen eingeschoben sind, 
werden die greifbareren und wichtigeren durch andre 
unanfechtbare Zeugnisse bestätigt. Jeremia bezeugt, 
dass die letztverstorbenen Könige und Grossen, 
Priester und Propheten Juda^s, samt den Bewohnern 
Jerusalems „der Sonne xmd dem Monde und dem 
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ganzen Heere des Himmels gedient habeu'^ (8« 2, vgL 
auok 19, 13), daeu die Weiber von JernsaliGin. j^der 
Königin des Himmels*' (7, 18); noek nach dem Falle 

Jerusalems sagen die Weiber der Ausgewanderten in 
Ägypten es Jeremia offen ins G-esicht, dass sie einst 
samt ihren Vätern, Königen und Q-rossen in 
Jerusalem der Königin des Himmels gedient haben, 
und dass es ihnen in dieser Zeit wohl ging ( Jer.' 44, 
15 ff.). Auch Zephanja klagt, dass seine Zeitgenossen 
„dem ganzen Heere des Himmels" dienen (1, 5). 
Hesekiel beschreibt, wie man im inneren Vorhof 
des Tempels der Sonne Anbetung zollt und wie die 
Weiber am Nordtore des Tempels den Tammnz 
beweinen (8, 16. 14). Durch alles dies wird auch die 
Nachricht des Königsbuches (II. Kön. 23, 11 f.) be- 
stätigt, dass erst Josia bei seiner Reform die E.oss6 
beseitigte, die die Könige Juda^s beim Tempel der 
Sonne zu Ehren hielten, und die Wagen der Sonne 
verbrannte; dass er femer die Altäre zerstörte, die 
„die Könige Juda's" auf dem Dache und Manasse 
in den beiden Vorhöfen des Tempels errichtet hatte. 
Diese aber waren nach 21, 5 dem Heere des Himmels 
geweihte 

In alledem handelt es sich um weitverzweigton 

Gestirndienst. Er ist eingeführt und kann ein- 
geführt sein nur von Hanasse, und er stammt einzig 
und allein ans Assyrien. Das beweist unwiderleglich 
der Name Tammuz, der einzige Eigenname einer 
Cbttheit, der sich findet. Aber auch die nbrigen 
Gottheiten sind assyrischen Ursprungs. „Die Königin 
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des Himmels^ ist die assyrische Istar'-^), die Sonne 
Samas, der Mond Sin, das Heer des Himmels vielleiGlit 
«in absichüioh ganz allgemein gefasster Sammel- 
name, nm sicher za sein, dass man keinem ans dem 
siderischen Pantheon die gebührende Ehre vorenthalte. 
Es ist also assyrisch-babylonischer Gestimdienst, der 
in vollem, starkem Strome in Juda eingedrungen ist, 
am Hofe und im Volke gleicher Weise. 

Sicherlich aber ist dieses Eindringen assyrischer 
Iteligion nnr eine Seite der allgemeinen Überflntnng 
Juda's mit der Kultur und dem Q-eiste Assyriens; 
das ganze Zeitalter kann das des assyrischen Ein- 
flusses heissen. Nachdem man sich einmal mit dem 
Weltreiche be&enndet hatte, wnrde es Mode, mit dem 
Strome zn schwimmen nnd dnrch Nachahmimg assy- 
rischer Sitten seine Bildunp; zu be^weisen. Der Pro- 
phet Zephanja hat uns noch einige weitere Züge 
davon aufbewahrt, vor allem das Tragen aus- 
ländischer Kleider (1, 8f.)- Wir haben es hier mit 
einer Erscheinung zu tun, die häufiger in der Oe- 
.scliichte wiederkehrt. Wir Deutschen gedenken mit 
Scham der Zeit, wo man sich bei uns ebenso zu 
Affen der Franzosen erniedrigte, die Deutschland 
plünderten und knechteten. Juda hatte in Manasse 
seinen Ahab gefunden; aber weit übermächtiger noch 
als damals phönicisches Wesen in Israel, wird jetzt 
assyrisches in das Südreich eingedrungen sein. 

Immer noch mag man sich wundern, dass auf 
der Landstrasse der Mode sogar die Beligion As- 
syriens in Juda eindrang. War es doch eine Zeit, 
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die soeben erst den glänzenden Beweis von der Über- 
legenheit Jahwe's erhalten hatte. Und gar in das 
Tempelgebiet selbst erkühnte man sich den Dienst 
der Sonne nnd des Mondes, des ganzen Heeres des 
Himmels einzufahren! Das bat gewiss sdion die 
nächste Folgezeit als einen besonders erschwerenden 
Umstand empfunden; aber gemeint war es von Ma- 
nasse und seinen geistlichen Beratern schwerlich als 
ein Jahwe feindliches oder auch nur unehrerbietiges 
Ton. Viehndhr durfte gerade daraus, dass Jahwe's 
Tempel in lOÜeidenschaft gezogen wurde, eine andre 
Anschauung von Manasse's Götzendienst zu ent- 
nehmen sein, die ihn in wesentlich müderem lichte 
erscheinen lässt. 

Wir wollen uns ins Gedächtnis zuruckixifen, was 
wir bisher beobachtet haben. Durch die Abwehr der 
Asvsyrer von seiner Stadt Jerusalem hat sich Jaliwe 
als den Göttern der Assyrer überlegen erwiesen. 
Schon bei Amos hat sich eine Anschauung von Jahwe 
herausgebildet^ nach der er die Gteschicke auch der 
fremden Völker lenkt, und Jesaja geht voll und ganz 
auf diese Anschauung ein; auch der König der As- 
syrer ist ihm nur ein Werkzeug in Jahwe's Hand 
(10, 5 ff.). So sind auch die Götter jener Völker 
gleichsam die Vasallen Jahwe's. Nun ist Jahwe von 
den ältesten Zeiten her der Gott des Gewitters, der 
alle Kräfte des Himmels in seiner Hand hält. Er 
hat durch ein Gewitter die Deboraschlacht ent- 
schieden, und die Sterne haben ihm dabei Heeres- 
fblge leisten müssen (Eicht. 5, 4 f. 20); er hat bei 
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Gibeon Sonne und Mond Stillstand geboten (Jos. 10, 
12 f.). Auch nach Arnos kann er die Sonne am Mit- 
tag untergehen lassen (8, 9) und luit die Macht über 
alle Gebiete der Welt, Himmel, Erde, Meer und 
Unterwelt (9, 2 f.). Als Israel später unter den 
Völkern sich bemüht, ihnen die Eigenart, gleichsam 
den Hen'schaftsbereich Jahwe's klar zu machen, da 
lautet sein Titel „Gott des Himmels", so bei Esra 
(1, 2), Nehemia (1, 4 f. 2, 4. 20), Jona (1, 9)*^). Sind 
diese Stellen audi viel später geschrieben, so ist doch, 
was der Name aussagt, nur die notwendige Folgerung 
aus dem, was schon zu Jesaja's Zeiten in Israels Be- 
wusstsein lebte. Und selir wahrscheinlich wurde 
daneben schon damals der alte Name „Jahwe Ze- 
baoih^, d. i „Jahwe der He<|re" nidit mehr auf die 
Kriegerscharen Israels, sondern auf die Heerschaar 
des Himmels, das Heer der Sterne, gedeutet. Ist dies 
der Fall, so ist in dem Sammelnamen „Heer des 
Himmels unter dem Zephauja, Jeremia, das Deutero- 
nomium und das Konigsbuch den verpönten Stern- 
dienst zusammen&ssen, geradezu die Unterordnung 
unter Jahwe, der der Grott und Befehlshaber dieses 
Heeres ist, ausgesprochen*"^). Gerade deshalb also 
wird Manasse dem Kulte der Sonne, des Mondes und 
der G^tame eine Stelle am Tempel Jahwe*s ein- 
geräumt haben, weil sie seine Vasallen sind, denen 
neben und unter ihm auch ihre Ehre angetan 
werden soll. Damit huldigte man gleichzeitig der 
Mode; man beschwichtigte den Aberglauben, der sich 
die Götter Assyriens gerne zu Freunden machen 
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woUte; und dennoch sohmeiclielte man noch, dem 
mächtig gesteigerten Selbstbewusstsein , indem man 
die Götter des Weltreiches dem Gotte Israels an 
semem eigenen TempeL onteroidnete. Auch des 
"Wohlgefallena Jahwe^s glaubte man sicher zu sein, 
wenn man Berne Oherherrsdiaft so offenbar an- 
erkannte, und die lange Friedenszeit, deren man sich 
erfreuen durfte, schien diese Annahme zu bestätigen^"). 
So angesehen — und sehwerlioh wird man diese Auf- 
fassung, nachdem sie einmal geäussert ist^ abweisen 
können*^ — handelt es sich bei dem fremden 
Gottesdienst der Zeit Manasse's zwar zweifellos um 
eine Verimmg; aber doch ist auch diese nicht ohne 
einen kleinen religiösen Fortschritt geblieben. Die 
Überordnung Jahwe*s über die ganase Welt und alle 
ihre Gtötter wird sich in dieser Zeit schärfer und ent- 
schiedener als bisher dem Bewusstsein eingeprägt 
haben, da ein ganzes Pantheon ihm untergeordnet 
wurde. 

Dieselbe extensive Steigerung des GottesbegrifEis 
durch assyrisch-babylonische Einflüsse zeigt sich auch 

in weniger anstössiger Weise in der religiösen Littcra- 
tur Israels. Die Erzählung von der Erschaifung der 
Welt, von den ältesten Geschlechtem der Menschheit, 
yon der gewaltigen Flut, durch die alle Menschen bis 
auf einen Liebling der Gatter ausgerottet wurden, hat 
Israel allen Anzeichen nach in dieser Zeit von den 
Assyrern entlehnt und in seine Urgeschichte auf- 
genommen*^). An die Stelle der anthropocentrischen 
Paradiesesgeschichte mit dem Sünden£Edl, die schon 
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vorher abgefasst war, trat so die kosmologische der 
Babylonier, die jetzt in G-en. 1 die ganze Heilige Schrift 
eröffiiet**). Aber die geistige Ubennaoht der Religion 
laraels, ^wie de in den prophetischen Kreisen sidi fort- 
gebildet hatte, offenbart sich bei dieser Heröbemalune 
darin, dass alle theogonischen und polytheistischen 
Züge beseitigt sind, und Jahwe allein durch sein 
Wort nnd nach seinem Willen alle Dinge ins Wesen 
rafb. Unter ihnen sind ansdrückÜch genannt Sonne, 
Mond nnd Sterne, die kosmischen Repräsentanten der 
Götterwelt Assyriens; sie sind also mit grossem Nach- 
druck Jahwe untergeordnet^^). 

Es ist die jndäische QeschiohtsqaeUe, in deren 
Schoosse sich diese Umwandlxmg vollzog, die Quelle, 

die von Anfang an den Gottesnamen Jahwe ge- 
braucht. Als man noch der Ansicht war, dass sie 
von einem einzigen Schriftsteller henrähre, hat ein 
bedeutender Forscher diesem den Namen „der prophe- 
tische Erzähler^ gegeben. Er trifft sn, sofern diese 
Quelle, die aus einer ganzen Schule von Schriftstellt rn 
im Laufe von Generationen hervorgegangen ist, die- 
jenigen Fortschritte der Religion Israels, die Gottes 
Offenbanmg dnroh die Propheten herbeiführte, stufen- 
weise spiegelt. Aber von der Hand der Propheten selbst, 
d. h. der Schriftpropheten, wie sie in den kanonischen 
Prophetenbüchem ihre Vertretung finden, ist sie 
darum doch sicherlich nicht verfasst^ Die Schule 
Jesaja's, die schon nnter Ahas sich unter schäx&ter 
Missbilligung ans der Öffentlichkeit zurückzog, ist der 
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avssyrischen Mode schwerlich auch nur so weit ent- 
gegengekommen. Sie wird vielmelir alle diese Zeichen 
der Zeit mit Schmerz und G-rauen verfolgt und auf 
bessere Zeiten gewartet haben, wie einst ihr Meister 
Jesaja. 

Auch unter der Priesterschaft des Tempels wer- 
den so tiefgi'eifende Neuerungen nicht allgemeine und 
unbedingte Billigung gefunden haben. Schwerlich ist 
es ohne Widerspruch und £[ampf dabei zugegangen, 
und nur mit schlechtem Gewissen wird sich die 
Minderheit gefügt haben. Vielleicht war dieser ge- 
wissenhaften Minderheit noch eine Stütze von aussen 
her geworden. Beim Untergang des Nordreiches 
wurde Juda sein geistiger Erbe. Das ephraimitische 
Gkschichtswerk, das älteste Gesetzbuch in sich 
schliessend^^), und dazu die Schriften der Pro- 
pheten des Nordens, wanderten nach dem Süden. 
Wir müssen sie uns getragen und gehütet denken 
von den ei&igsten Vertretern eines reinen Jahwe- 
dienstes, die lieber auswandern wollten, als in der 
Heimat unter fremder Herrschaft und in Gemeinschaft 
mit den Heiden leben. Durch das furchtbare Schick- 
sal ihres Vaterlandes gewarnt, werden gerade diese 
Emigranten, unter denen zweifellos auch zahlreiche 
priesterlidie Personen waren, die Entwickelung der 
Biiigi unter Manasse mit Schrecken verfolgt haben. 
Sie konnten es nicht übersehen, dass Juda denselben 
Weg ging, der Ephraim ins Verderben geführt hatte; 
sie werden deshalb die stille Gegenströmung verstärkt 
und das Gewissen der Minderheit nach Kräften ge- 
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schärft haben. Götzendienst blieb Götzendienst unter 
jeder Maske, und der Untergang des Nordreichs 
zeigte, dass Jahwe nicht gewillt war, ihn zu dulden. 

Alle diese in der Stille sieh sammelnden Kräfte 
haben sich zusammengeschlossen zu ernstem, tapferem 
Angriff gegen die herrschende Religionsmengerei, zur 
Rettung der nationalen ReHgion Israels, und damit zur 
Behütong Juda^s vor dem drohenden Gerichte. Man 
fohlte es, dass die Fredigt der Propheten allein dazu 
nicht ausreichte. Sie war wirkungslos, wenn sie nicht 
auf empl"äii<rliche Herzen traf, und entgegengesetzte 
Strömungen hemmten gar zu sehr ihren Erfolg. Es 
galt tatkräftiges Eingreifen, rücksichtslose Beseitigung 
der Missbräuche, nachdruckliche Einschärfung des 
richtigen Verhaltens, besonders bei dem heranwachsen- 
den Geschlecht. Was man fordern musste. wurde 
niedergelegt in einem Buche, das Gesetzgebung und 
Predigt ganz eigenartig miteinander vereinigt, sodass 
wir stets gleichzeitig die Stimme des Priesters und 
des Propheten daraus vernehmen. Ich meine das 
Deuteronomium. Es ist eines der allersichoisten Er- 
gebnisse der biblischen Kritik, dass es in dieser Zeit, 
sei es gegen Ausgang der Regierung Manasse^s, sei 
es, was wahrscheinlicher ist, im Anfang der Regierung 
seines Enkels Josia entstand'^. Keine Einwände, 
keine vermittelnden Versuche können die Tatsache 
beseitigen, dass es nur als Produkt der Zeit der Aus- 
länderei unter Manasse, als Programm der streng 
jahwistischen Partei nach solchen Erfahrungen, zu 
verstehen ist. Sein Anspruch, das Gesetzbuch Mosens 



Digitized by Google 



160 



FanÜe VorlMimg. 



ZU sem, ist vollkonunen ernst gemeint und sacblich 

vollberechtigt. Denn es nimmt alles in sich auf, was 
bis dahin mit dem Anspruch mosaischer Autorität 
auftrat. Das ist zunächst das bürgerliche Gesetsbuch 
des ephraimitischen Nordens in der Umarbeitong nnd 
Erweiterung, die es im Süden erhalten hatte (Ex. 20 
— 23)*'*). Aus ilim wurdo nur dasjenige ausgeschie- 
den, was als zu einseitig juristisch und äusserlich in 
ein Volksbudi nicht zu gehören schien'^). Zu alle- 
dem fugte man noch die judäischen Sammlungen alter 
BechtssätKe, denen man mosaisches Ansehen zuschrieb, 
sodass nun das Deutcronomium zweifellos die voll- 
ständigste Gesetzsammlung war, die je in Israel be- 
standen hatte. 

Aber der leitende und slles beherrschende Ge- 
danke stanmite doch erst aus den bösen Er&hrungen 
der G-egenwart, er heisst: reiner Jahwedienst um 
jeden Preis, ohne Büd oder Sinnbild, vor allem aber 
£rei von jeder Vermischung mit fremdem Dienst. Es 
herrscht im Deutmnomium ein grenzenloser Abscheu» 
eine namenlose Angst vor allem, was Ausland heisst. 
Jede Berührung damit soll vermieden werden, damit 
keine Ansteckung mit religiösen Krankheitsstoffen er- 
folgt; ganz und gar soll Juda von andren Völkern 
abgeschieden, jede KögUohkeit fremden Gottesdienstes 
beseitigt werden. Der Sprecher ist Hose; daram 
kleiden sich die Gefahren notwendig in die Formen 
seiner Zeit. Wenn Israel in das gelobte Land ein- 
zieht, soll es alle Völkerschaften Kanaans mit Stumpf 
und Stiel ausrotten, damit sie Israel nicht mit ihrem 
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Götzendienst anstecken (7, Iff.); das wird immer 
wieder gepredigt. Aber an den wichtigsten Stellen 
scliweift der Blick auch in die Feme. Unerbittlich 
8oU jeder ausgetilgt werden, der zum Dienste anderer 
Götter -verleiten will, die Israel bis dahin nicht 
kannte, von den Clöttem der Völker nah und fern, 
von einem Ende der Erde bis zum andern 
(13, 3. 8. 14). Hier sind ungenannt die Assyrer ein- 
geführt. Und wo die „anderen Gtötter'' näher be^ 
zeichnet werden, da sind es „die Sonne oder der 
Mond oder das ganze Heer des Himmels" (17, 3), also 
die Götter, die gerade im 7. Jahrhundert und nicht 
früher, Israel gefahrhch geworden sind. Ganz in dem 
Sinne nnsrer letzten Ausfahrungen heisst es in der 
etwas später geschriebenen Einleitung 4, 19 von den 
Gestirnen, dass Jahwe sie ja allen Völkern unter dem 
ganzen Himmel zugeteilt habe: was hat also Israel 
für Ursache diesen seinen Geschöpfen Ehre zu er- 
weisen? 

FrdHch spielt bei den Qrundbestimmungen des 
Deuteronomium auch noch ein andrer Faktor mit, ja 

er scheint jenem gegenüber im Vordergrunde zu 
stehen. Aus der Schätzung des Tempels zu Jerusa- 
lem, wie sie durch Jesaja vorbereitet und durch die 
Bettung Jerusalems beglaubigt war, werden hier die 
letzten Folgerungen gezogen. Ist der Tempel die 
alleinige irdische AVohnung Jahwe's, so will er sich 
auch nur da allein Enden lassen, also darf ihm auch 
nur da gedient werden. Deshalb wird jeder Jahwe- 
dienst ausserhalb Jerusalems auf das strengste unter- 

Bndd«, Die Baligica das ToIkM bnaL 11 



Digitized by Google 



162 



Fttnite YorlMimg. 



sagt; deshalb die Feier der uralten Feste nacli Je- 
rusalem verlegt und damit ganz und gar ihres alten 
G-epräges entkleidet, das sie an den Gau und an die 
Familie band; deshalb die Schlachtung des Heerden- 
viehs, die bis dahin stets die Bedeutiing eines Opfers 
gehabt hatte, ihrer alten Heiligkeit beraubt und zu 
einer ganz gleichgütigen , alltägHchen Handlung er- 
niedi'igt (c. 12). Wieviel alte, tiefeingewurzelte Re- 
ligion wurde hier mit einem Schlage vernichtet I 
Aber das alles wurde für nichts geachtet, weil man 
sidi bewQsst war, mit dieser Oentralisation des Gbttes- 
dienstes, mit der Vereinigung alles Gottesdienstes in 
der Hauptstadt allein, Jahwe's Willen nachzukommen 
und seinem unausbleiblichen Zorn vorzubeugen. Wie- 
viel Unheil wäre vermieden worden, so meinte man, 
wenn schon von Salomo Jahwe's Absicht bei seiner 
Offenbarung auf der Tempelstätte richtig gedeutet 
und von ihm und allen seinen Nachfolgern kein 
andrer Kult geduldet worden wäre' '•'^) Aber zugleich 
ersdiien diese Gentralisation als das einzige wirksame 
Mittel, jede Ansteckung mit heidnischem Dienste 
zu verhüten; denn hier, an der einzigen Oentralstätte 
war man nicht nur der vollen Einsicht gewiss, sontlern 
man vermochte zugleich eine so genaue Aufsicht zu 
üben, dass kein Missbrauch sich einschleichen konnte. 
Das galt zunächst von denjenigen Bestandteilen des 
alten Baaldienstes, die nicht ganz in den Jahwedienst 
aufgegangen waren und daher von der geläuterten 
ReUgionsanschauung der Propheten verurteilt wurden: 
heilige Steine und heilige Pfähle (16, 21 £) und was 
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dergleichen melir war. Aber es galt doch nicht min- 
der von alle dem eingedrungenen assyrischen Dienste 
der Gottheiten zweiten Hanges und Mittelwesen, dnrdi 
den in der letzten Zeit die Beligionsabiuig Israels so 
heülos verwildert war. 

Es mag wunderlich genug erscheinen, dass man 
das Monopol des Jahwedienstes demselben Tempel 
zugestand, an dem diese letzteren Missbräuche eine 
so gute, und zum guten TeOe wohl in ganz Jnda die 
einzige, Stätte gefunden hatten. Aber das sollte ja 
eben von Grund aus anders werden. Die Mitglieder 
der Priesterschaft, die an dem Deuteronomium mit- 
arbeiteten, waren sich ihres reinen Willens bewnsst, 
und errangen sie den Sieg, so konnten nnd wollten 
sie alle Widersetzlichkeit beseitigen, so dass dasselbe 
Heiligtum, das bisher der Sitz aller Missbräuche ge- 
wesen war, sich in Zukunft fleckenlos rein erhalten 
sollte. Dazu aber bedurfte man des Dritten im Bunde, 
des Königs. Der Tempel war von Anfang an ein 
königliches Heiligtum gewesen, zur königlichen Burg 
gehörig; sein erster- Priester Zadok war Priester in 
königüchem Dienst gewesen, schon ehe der Tempel 
erbaut war (II. Sam. 8, 17. 15, 24 ff.). So standen das 
Haus, sein Personal und alle Handlungen, die sich 
dort vollzogen, unter königlicher Aufsicht und hingen 
von seinem Willen ab. Deshalb konnten keine guten 
Absichten etwas ausrichten, solange nicht die könig- 
liche vollziehende Gewalt ihnen zur Seite stand. 
Unter Manasse, wohl auch unter Amon, war daran 

nicht zu denken. Josia bestieg den Thron als Kind 

11* 
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von acht Jahren, und die Machthaber während seiner 
Mindezjährigkeit boten schwerlicli die Gewähr der aus* 
reichenden EinnclLt^ noch weniger die der tmerlässlicheik 
Einigkeit, Begeistemng und Festigkeit. Erst als Josia 
zu voller Selbständigkeit herangewachsen war, augen- 
scheinlich unter besonders glücklichen Anzeichen, wagte 
map den Angriff und errang einen vollständigen Sieg. 

^Das Gesetzbuch^, d. h. der Kern des DentenK 
nominm^®), wurde im 18. Jahre Josia^s von dem 
Ober-Priester Hükia dem königHchen Staatsschreiber 
äaphan übergeben und von diesem dem Könige ge- 
bracht und vorgelesen (IL Kön. 22, 3 ff.). Man hat 
viel darum gestritten und zum Teil grossen Anstos» 
daran genommen, dass Hilkia von dem Buche sagfc^ 
er habe es im Tempel gefunden. Wir sind ausser 
Stande zu verfolgen, ob und inwieweit nicht diese 
Aussage die einfache Wahrheit enthielt. Aber sicher 
können wir sagen, dass das Buch nicht darum so 
mächtige Eindrücke und Wirkungen hervorrief, weüL 
man dieser Aussage Hilkia' s Glauben schenkte, son- 
dern weü sein Wortlaut überwältigend an die G-e- 
wissen griff, und weü man in seinem Inhalt das Ein« 
zige erkannte, was Juda helfen konnte. Der göttlicheik 
Bezeugung aber versicherte man sich nicht durcK 
genaue Untersuchung über die Umstände bei der 
Auffindung oder durch Prüfung des Alters der Hand- 
schrift, sondern durch ein Jahweorakel, das der König 
bei der Prophetin Hulda einholen Hess (v. 12 ff.). Wir 
dürfen uns also ebenso bei dem tetimonkm spirUt» 
saneti internum beruhigen. 
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Die 'Wirkang aber war eine glühende Begeiste- 
rung, eine Entfaltung des guten Willens und des 
gläubigen Gehorsams, die unsre Bewunderung erregen 
mnss. Alle Gewalten des Keiches stellten sich dem 
jungen Könige zur Verfiigang nnd veipflii^teten^fldclL 
mit ihm auf die Eovderungen des Gesetzbuches. Der 
Tempel wurde gründlich ausgefegt; Jeinisalem und 
seine Umgebung von allem heidnischen Wesen ge- 
reinigt; die gottesdienstlichen Stätten, die sogenannten 
Höhen, rings im Lande geschlossen und entweiht; 
ihre Priester zu grösserer Sicherheit gegen Über- 
tretungen nach Jerusalem gebracht nnd dort fest- 
gehalten. Beim Passahfeste wurde zum ersten Male, 
solange Israel das Leben hatte, das ganze Volk zu 
gemeinsamer, gleichzeitiger Feier nach Jemsalem ent- 
boten, nnd die Begeisterang dieser ersten Zeit der 
Liebe mag wohl die Seufzer, Klagen und Gewissens- 
bisse über die Verödung so vieler heiUger Stätten und 
das Verstummen alles Pestjubels rings im Lande er- 
stickt haben. 

Es war die Zeit der ersten Liebe, des guten 
"Willens, des reinen Oewissens. Nicht mit unerhörten 
Bluttaten war diese üeform erkauft, wie einst die 
Jehu's; umsomehr konnten sich alle Beteiligten des 
Emmgenen freuen. Zwar sind sicherlich nidit alle 
mit dem Geschehenen einverstanden gewesen. Aber 
der Widerspruch wird so grossen Erfolgen gegenüber 
vorläufig verstummt sein, und wo sich gesetzwidrige 
iReligionsübung, sei es aus Gewissenhaftigkeit oder 
aus Aberglauben, noch erhielt, da wird es nur ganz 



Digitized by Google 



166 



FOnfte Yorlesang. 



im G-eheimen geschehen sem. So wird Freude xmd 

iJank vor allem in Jerusalem selbst geherrscht haben, 
und damit zugleich, die gewisse Zuversicht, dass Juda 
jetzt gerettet sd, dass Jahwe ihm jetzt seine volle 
Gnade schenke und in aUen Gefahren für Juda streiten 
werde. 

Die Zeitereignisse schienen das zu bestätigen. 
Die Macht des assyrischen üeiches muss in dieser Zeit 
reissend zurückgegangen seinj und im gleichen Ver- 
hältnis damit durfte der Vasallenstaat Juda aufatmen und 
sich wieder an das Bewusstseln gewöhnen, unter keiner 
andren Oberlien schaft zu stehen als unter der Jahwe^s, 
seines Gottes^'). Aber man hatte die Rechnung ohne 
den Wirt gemacht. Die übrigen Grossmächte Vorder- 
asiens schickten sich an, das reiche £rbe Assyriens 
anzutreten. Auch Ägypten wollte auf seinen Anteil 
nicht verzicliten, wozu vor allen Dingen Palästina ge- 
hören musste, der alte Besitz Ägyptens im zweiten 
Jahrtausend vor Christo. Deshalb machte sich der 
Pharao Necho mit einem Heere auf, um Palästina und 
S3aien zu besetzen. Mit dem ersten Schritte über die 
Grenze Juda's vergriff er sich an dem unveräusser- 
lichen Besitze Jahwe's. Im Bewusstsein der Pflicht^ 
diesen zu schützen und in der Glaubenszuversicht, 
dass Jahwe tot ihm her in den Kampf ziehen und 
die Äg3rpter vernichten werde, trat Josia ihm mit 
seinem Häuflein entgegen. Er musste diesen Glauben 
in der Schlacht bei Megiddo — oder war es ein 
Migdol in Juda?^^) — mit dem Leben büssen (IL Kön. 
23, 29 f.), und Juda vertauschte fürs erste nur die 
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Oberherrschaft Assyriens mit der Ägyptens. Aber 

schlimmer noch war es, dass mit Josia der freudige 
Gflaube ins Grab sank, dass man in Jahwe's Gnade 
lebe und durch sie vor allem Unheil sicher sei An 
Josia^s Stelle trat ein Jojakim, ein charakterloser Des- 
pot, an die Stelle des Glaubens nnd der firommen Hin- 
gabe freclie Zweilelsucht und ein gewissenloses diplo- 
matisches Schaukelsystem, das durch schlaue Berech- 
nung die fehlenden Machtmittel meinte ersetzen zu 
können. Kaum zwei Jahrzehnte nach seinem höchsten 
Aufschwung war Juda zum Untergange reif 
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^) Die Bücher dar Ohronik dfbrfen leider zur Ausfüllung 
der Lücken nicht herangezogen werden; je mehr sie zu den Nach- 
richten der Bücher der Könige hinsnzaiügen haben, umso weniger 
Vortranen verdienen si«. 

•) Vgl. Am. 6, 21—24. 4, 6 ff. 5, 18. 

*) Jesaja entwickelt dabei nicht einen solchen Beichtum 
▼<m Enutelbeobaehtangen wie seine nOrdlidieii Vorgänger, nnd 
WBOn er einmal auf das Besondere eingeht und einen bestinunten 
Gegenstand näher und realistisch beleuchtet, so gewinnt die 
Bhetorik leicht die Überhand. Es sei dafür nur auf die Philippica 
gegen den PatB der Tornfthmen Fnmen Jenualems (3, 16 ff.) vev- 
wiesen, die neuerdings sehr mit Unrecht von einigen der ange> 
sehensten Ausleger als nnocht ansgoschiefien wird. Man wird 
ähnliche Beispiele in c. 2 und im Anfang von c. 3 Enden. Diese 
rhetoritohe Kdtong ist eiiiM der nchersten ErkfwiinnigMwiifthmi 
d«r FrOhieit Jemja*«. 

*) Vgl. über den alten Begriff der Heiligkeit Robertson 
Smith, TheBeligion of the Semitee V p. 140 if., deutsche Übers. 

S. 102 ff. 

Der Abschnitt 6, 1—9, 6 des Buches Jesaja bildet 
beflonderee Buch, das der Prophet fOr den engem Enis winer 

Schüler (8, 16 ff.) niederschrieb, ausgezeichnet durdi das Ich des 
Erzählers (6, 1. 5. 6. 8. 11. 8, 1—3. 5. 11. 17 f.; auch in 7, 3. 13 
ist es herzustellen), das sich sonst bei Jesaja nirgends findet. 

•) Hos. 6, 13f. 7, 11 ff. 8, 9f. 12, 2. 

^ VgL auch 14, 28. 18, 4f. 

•) Jes. c. 7. Vgl. dazu The New World, Boston, December 
1895, pp. 738—742, deutsch Preussieche Jahrbücher, Bd. 85, 1896, 

a 70ff. 

•) Jes. 7, 14. 15. 17ff. ; v. 16 ist zu streichen. 

>*) Wahrscheinlich muss es heissen: „Ich will einschnüren . . 
ich imL Teniegelii ... in meineii Jttngam und ao will ich 
luwren", todaw schon an t. 16 Jesaja, nicht Jahm vedet, und 
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Jttngw anidrCksklidh als die Jenjs'fl 1»enielinet werden, was 

sie ohnedies sein müssen, auch wenn Jahwe sie zugleich für nfStk. 
in Anspruch nimmt. Doch dürfte sich jene bessere Auffassung 
nicht, wie Duhm meint, ohne Textänderung vertreten lassen; 
viehuehr wird man mit Ghoyne andern Tnttseen. 

Vgl. Uber die Blgeaart diaaee UeiiMii Bnebaa olMan, Aji- 
nerknng^ 5* 

Ee ist keineewega nOtig, t.; 5 wOrtlioh toh der eben ersfc 

erfolgten Gehurt des Hprrschers zu verstchn. Die Leuj^unp 
des jesajanischen Ursprungs dieses Abschnitts, für die sich seit 
B. Stade viele entschieden haben, ist schwerlich berechtigt. 

»; 10, 12. 28ff, 14, 24-27. 28—82. c 18. 29, 1—6. IL 
aO, 97ff. 81, 4fL 87, 99^29. 88—85. 

Vgl. Sebrader, KeflinsobriftUcbe BibUotbek, H, 8. 95 f. 

*») Vgl. zur Erläuterung II. Sam. 24, 16 f., die Stelle, die 
n Ende roa TerL III yerwerlet iat, wo ebenao eu EngA als Ur- 
beber der Pest enobeint. 

Don festen, unanfechtbaren Kern der Nachricht bildet 
die Beseitij^ung der ehernen Schlange ; dage^^en kann die Beform 
unter Hiskia nicht schon den Höhendienst beseitigt haben, da dies 
der Beform Joeia^a Torbebalten blieb. 

*^ VgL vor aUan XHageii Bada&ann, Die SSnknidlaarwarliuig 
dea Jeeaia, 1898. 

**) Wir baben kein auadrOeUieheB Zeugnia dafttr; aber alle 
Usnatiiide weiaen darauf hin. 

Vgl. aa alledem die Anafttbriingen in YorL m gegen 

Ende. 

•0) Sebrader, Keilinaebxütliobe Bibliothek n, p. 149. 988, 
vgl. 161. 

Auch 2 b, der Yoro^ioich mit dem Tun der Heiden, kann 
recht wohl noch jüngerer Zusatz sein. 

**} Der Text ist hier unsicher. Vgl. zum Texte der Königs» 
bttobar die Abhandlungen von B. Stade, Aosgewiblte akademiacbe 
Beden und Abbaadlungen, 1899, S. 143 ff. (nur bia IL Kön. 21) 
und Benzinger im Kur^gefassten Handkommentar nun A. T. 

") Vgl. A. Kuenen, Gresammelte Abhandlungen aur Bibli- 
echon Wissenschaft, S. 186ff. 

^) In Gen. 24, 7 ist nach LXX und v. 3 in beiden Texten 
^und der Erde" zn ergänzen. 

Es ist wohl zu beachten, dass keiner dieser Sterngötter 
una mit dem Eigennamen entgagentritty den er bei den Anyrem 
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trftgt. Did emsige Ausnahme bildet der Tammuz-Kult (Hes. 8, 14) ; 
aber der war aiigensdiemlich Privatsache der Weiber ohne jede 

öffentliche Geltung. 

Welchen Anstoss die lange Friodenszeit unter Manasse 
dem späteren Judentum bereitete, beweist die Legende von seiner 
Gefangensohaft und Bekehrnng, vgl. IL Chr. 83, lO-— 19. 

*^ Die Frage, wie man unter Manasse das Verhältnis Jahwe^s 
zu den assyrischen Gottesgestalten auf gef aast habe, hat B. Stade, 
Geschichte des Volkes Israel, I, S. 629, aufgeworfen. Aber von 
den drei MOgliddceiten, Einordnung, Unterordnung oder Über- 
ordnung Jahwe*s, beaeichnet er die letste ala die wenigst wahr^ 
spheinlicho. 

Dass sonst die Wanderung von Mythen und Sagen 
ausserordentlich lange Zeiträume zu beanspruchen pflegt, kann 
mich nicht an diesen Schlüssen, wie ich sie suerst in meinem 
Buche Die biblische Urgeschichte, 1883, entwickelt habe, irre 
machen. Denn hier geht eben der Schicht Ja, die diese baby- 
lonisch-assyrischen Bestandteile enthält, eine ältere aus derselben 
Schule, J*, nur um ein bis swei Jahrhunderte voraus, die di» 
Urgeschichte ohne diese unmittelbaren Entlehnungen, obgleich 
keineswegs unbeeinflusst durch babylonisch-assyrische Vorstellun- 
gen, entwirft. Das beweist, dass wir es hier, in Ji, allerdings mit 
jenen aiugegohrenen Sagenwandemngen au ton haben, die mit 
vielen Jahrhunderten, ja mit Jahrtausenden, reclmon. Ihnen aber 
tritt Jo mit frischer Entlehnung und bowusster Überarbeitung 
gegenüber, und diese Bereicherung des Üborlieferungsschatzes 
Israels kann zvL keiner andren Zeit erfolgt sein, als eben in 
dieser Zeit des assyrischen Einflusses unter Manasse. 

Eine spfttere Bedaktion hat jene som Glttok wieder damit 

vereinigt. 

Dass die Urheber von J« unbedingte Anhänger von 
Manasse 's gottesdienstlichem Verhalten gewesen, soll damit nicht 
gessgt sein. Aber dem Zuge der Zeit haben sie sieh nioht völlig 



«) Bm sdum oben «rwilnto Bandeebiioii, Bs. 91— 19b 
*") Manaase^s Sohn Asnon regierte nur gani knrse Zeit. 

**) Der ältere kultische Dekalog von J, selbständig erhalten 

in Ex. 34, ist am Schluss in c. 23 oingoarbeitet, der jüngere 
moralische Dekalog von E ist in c. 20 vorausgeschickt. 

Der Widerspruch Steuernagel's (Handkommentar zum 
Alten Testament I, 3, 1, 1898 S. XXVI f.) kann diese Anschauung 
nicht nmstoasen. 

**) Diese Anschanuxig bildet das Leitmotiv der Bttoher der 
XOnige, den Bahmen, in den die ans der Schule des Dentero- 
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nomitim hervorgegangene Bedalction die eixuelnen Begiemngen 

eingespannt hat. Ein jeder Köni;? von Salome an wird an dem 
Massstab gemesspn, ob er das alleini^^e Re<:ht dos Tempels zu 
Jerusalem anerkannt hat oder nicht, und nur Hiskia und Josia 
erhalten ein unbedingt gutes Zeugnis. 

**) Fttr die HerauaschKlung des Kerns aus den sp&teren Er* 
Weiterungen und Überarbeitungen muss wieder auf die Darstel- 
lungen der Geschichte des alttestamentlichen Schrifttums, die 
sogenannten Einleitungen, verwiesen werden. 

Der Prophet Uabakuk erwartet von den Chaldttern zu» 
gleich mit dem Stunee des assyrischen Beiehes die Befreiung 

Vorderasieris imd insbesondere Juda's. Lies Hab. 1. 2 in folgen- 
der Beiheniolge: 1, 2-4. 12—17. 2, 1—4. 1, 6—11. 2, 6ü. 

") Herodot hat MaifBeaao;. 
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Sechste Vorlesting. 

Der Ziusammenbruch Juda's und die Grundpfeiler für 
seine WiederanfHehtiing« 

Es ist nicht die Aufgabe dieser Vorlesungen, da» 
Trauerspiel des Untergangs Juda's und Jerusalem^s im 
einzelnen zu verfolgen; denn nicht mit der Volks- 

geschichte, sondern mit der Beligionsgeschichte Israela 
haben wir es hier zu tun. PoHtisch war es das alte 
Lied und das alte Leid von dem Vertrauen auf das 
nahe Ägypten und der Unterschätzung des fernen 
Babylonien und seines neuen Herrschervolkes , der 
Ghaldfter. Josia's Sohn Jehoachas, sein erster Nach- 
folger, wurde von NfclKj nicht anerkannt, sondern ge- 
fangen genommen und nach Ägypten fortgeführt 
(II. Kön. 23, 31 — 34). Jojakim, ein andrer Sohn 
Josia's, wurde König von Nochens Gnaden. Nach- 
dem Necho's Niederlage bei Karkemi$ am Euphrat 
i. J. 604 Vorderasien dem jungen Reiche der Chaldäor 
überUefert hatte, zögerte er, so lange er konnte, die 
ägyptische Vasallenschafb mit der babylonischen zu 
vertauschen. Brei Jahre später schon fiel er wieder 
von den Chaldäem ab und zog damit die Bache Ne» 
bukadnezar's über sein Land herbei. Er selbst starb 
während der ersten Kriegswirren; sein, junger Sohn 



Digitized by Google 



174 



Sechste Vorlesung. 



Jojachin musste Jerusalem i. J. 597 nach dreimonat- 
licher Belagerung übergeben und mit vielen vorneluuon 
und kriegstüchtigen Bewohnern in die Verbannung 
wandern. Sein Oheim Mattanja, auch ein Sohn Josia^s, 
wurde ab Vasall Babyloniens xinter dem Namen Zedekia 
auf den Thron gesetzt. Wieder, und nun zum letzen 
Male, wiederholte sich dasselbe Spiel. Ein erstes Em- 
pörungsgelüste, in seinem vierten Jahre, wurde noch, 
mit knapper Not ohne Schaden vertuscht; im neunten 
Jahre war kein Halten mehr, man wandte sich wieder 
dem trügerischen Freunde Ägypten zu. Sofort erschien 
Nebukadnezar zur Belagerung, und nach anderthalb 
Jahren, im Sommer d. J. 586 v. Chr., wurde Jerusalem 
erobert Eeich und Königtum, Stadt und Tempel, 
Volkstum und Gottesdienst wurden unerbittlidi 
stört, die massgebenden Persönlichkeiten, soweit sie 
nicht den Tod gefunden, nach Babylonien in die Ver- 
bannung geführt. 

Welches waren nun die leitenden religiösen Ge- 
danken dieser letzten Zeit der Selbständigkeit Israels? 
Oder ging man gar religionslos und gottlos seinem 
Untergange entgegen? Unmöglich kann man das an- 
nehmen, und der ausdrückliche Gregenbeweis liegt in 
dem sicher bezeugten Volksbewusstsein, von dem schon 
früher die Bede war. Man war sich bewusst, nicht 
um der eigenen Sünden willen, sondern wegen der 
Sünden der Väter, d. h. der Zeit Mauasse's, Strafe zu 
leiden* Das Volk von Juda glaubte also den Verpflich- 
tungen, die es bei der Beform Josia's eingegangen 
war, treu geblieben zu sein. Gewiss war man damit 
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im Redit, wenn man es im Sinne des Volkes versteht. 

Das Douteroiiouiium blieb als Gresetzbucli in Geltung, 
der öffentliche Gottesdienst am Tempel in Jerusalem 
wurde weiter nach seinen Vorschriften gehandhabt^ 
seine offenbare Veronremigongwiid nicht femer geduldet 
worden sein. Fraglicher ist schon, ob der Höhendienst 
rings in der LaiuLsuhaft auch unter Jojakim und Ze- 
dekia so völlig ruhte, Avie das die Reform Josia's vor- 
schrieb. Sobald der erste Eifer nachliesSi und vollends 
nach dem jähen Tode Josia's, mochte sich numcher 
Zweifel regen, ob man wirklich Jahwe einen Gefallen 
damit getan habe, dass man seine Opt'eifeuer weit und 
breit im Lande erstickte und seine Altäre zerstörte. 
"Wir erinnern uns des merkwürdigen Seitenstücks, 
das sich vor und nach der Erobenmg Babylons durch 
die Perser i. J. 538 abspielte. Der Chaldäerkonig 
hatte die Götterbilder aus \nelen Städten nach Babylon 
geholt, wohl als letztes Mittel zum Schutze der Haupt- 
stadt. In dem Sturze der Stadt sah man den Beweis, 
dass die Götter darüber zürnten, und der Eroberer Kyros 
hatte nichts Eiligeres zu tun, als jeden Gk)tt wieder in 
seine Stadt zurückzuschicken^). So wird auch unter 
Jojakim mancher Höhenpriester von Jerusalem in die 
heimische Landschaft zurückgekehrt sein und mehr 
oder minder heimUch, mit mehr oder minder allgemeiner 
Zustimmung seiner Landsleute, den Jahwedienst auf 
der alten heiligen Stätte seines Gaus wieder begonnen 
haben. Wenigstens hallen die Schriften der Propheten, 
die diese Zeit erlebt haben, wieder von Klagen über 
den Höhendienst im Lande'). Aber selbst in Jeru- 
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salem und am Tempel scheint man schwere knltische 

Vergehen nicht vöHig verhütet zu haben. Je schlimmer 
die Zustände wurden, je näher der Untergang heran- 
räckte, desto üppiger wucherte, wie das so zu gehen, 
pflegt, neben dem opw operatum ei&igen gesetBlichen 
Gottesdienstes alleilei alter Aberglaube. Jeremia^s 
Strafrede gegen den Opferdienst (7, 21 Ii'.) ist eingerahmt 
von den Anklagen auf Anbetung der Himmelskönigin 
(7, 16 If.) und auf schändliche Kinderopfer (7, 29 ff.). 
Hesekiel hat am Tempel heimliche Verehrung der Sonne 
gesehen, und wie die Weiber den Tammus bewdnten 
(8, 14 ff.)- 

Stand es so schon mit dem äusseren Gottesdienst, 
so ist man den eigentlich prophetischen Forderungen, 
der i'ordenmg der Sittenreinheit und der Schonung des 
Nächsten, sicherlich noch viel weniger nadigekommen. 
Der Hof eines Tyrannen wie Jojakim wird ebensogut 
wie der des Nordreiches für aUe Laster und Verirrungen 
ein günstiger Boden gewesen sein, und wenn auch 
Zedekia persönlich weniger schuldig zu sein scheint^ 
werden die Höflinge, denen er so oft ohnmächtig 
gegenüber stand, dafiir gesorgt haben ^ dass die Zu- 
stände nicht besser wurden. So mochte alles in allem 
kaum viel mehr als der äussere Bchjein gesetzmässigen 
Verhaltens übrig bleiben. 

Aber dieser äussere Schein genügte, wie wir sahen^ 
vollständig, um dem Volke ein ruhiges Gewissen zu 
sichern. Umso stolzer behauptete sich auf dieser Grund- 
lage das alte Dogma von der Unverletzlichkeit Jeru- 
salems. Man fühlte sich far den letzten Notfall voll- 
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kommen sicher im Schutze des Tempels, in dem Jahwe 
selber wohnte. Zunächst tat man zwar das Seinige 
für die Sicherheit und Wohlfahrt des Staates Juda, so 
gat man es verstand, durch pfiffige Benutzung der 
politischenKonstellationen. Aber sollte es zum äussersten 
kommen, so zweifelte man keinen Augenblick, dass 
Jahwe ebenso wie hundert Jahre zuvor mächtig ein- 
greifen imd den Belagerer vor den Mauern Jerusalems 
vemichten werde. Selbst die bittere Er&hrnng des 
Jahres 597 vermochte diesen Glauben schwerlich auf 
die Dauer zu erschüttern. Man wird in seiner Selbst- 
gerechtigkeit keine Mühe gehabt haben, sich das zu- 
recht zu legen. Damals hatte der unerfahrene junge 
König Jojachin die Stadt ohne Not ubergeben; der 
volle Ghlaube hatte ihm gemangelt, und dass er mit 
seinen Ratgebern in die Verbannung wandern inusste, 
war nur die gerechte Strafe dafür. Das wahre Israel 
hatte in Jahwe's Nähe bleiben dürfen und fühlte sich 
nur umso sicherer in seiner SeLbstgereohtigkeit gegen- 
über denen, die durch das göttliche Strafarteü gekenn- 
zeichnet waren. Rückte die Gefahr noch einmal heran, 
so wollte man nicht verzagen wie jene, sondern auf 
die Hilfe Jahwe's harren, die endlich doch eintreffen 
musste*). 

Dieses Bild der durchschnittlichen religiösen Hal- 
tung des Volkes ist keineswegs aus der Luft gegriffen 
oder auf blosse Vermutungen gestützt. Jeder Zug 
davon wird durch unanfechtbare Zeugnisse des treuen 
Mannes gedeckt und gesicherti der diese ganze Zeit 
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ans nftdusterNälie mit erlebte mid ans fibefrlegenerHdhe 
übersoliaiite. leh rede, me jeder f&blt, von dem Pro- 
pheten Jeremia. Aus der Priesterschaft der kleinen Stadt 
'Anathoth in der Nähe Jerusalems stammend, wahr- 
sdieiiilich. ein Nachkamme von David^s Priester Ebjatar 
(I. Kön. 2, 26), war er im 13. Jahre König Josia's 
zmn Propheten bemfen. Sehr wenig wissen wir von 
den fünf ersten Jaliren seiner Tätigkeit, vor Josia s 
Reform, kaum mehr von seinem Verhältnis zu dieser 
selbst^ Nicht bei ihm, sondern bei einer uns sonst un- 
bekannten Prophetin Hulda fragt man im Namen 
Josia's an, ob das gefondene G^etzbnoh wirklich 
Jahwe's Wille enthalte (II. Kön. 22, 14). Und um- 
gekehrt sind auch in dem Buche des Propheten die 
Spuren dieses grössten Ereignisses der Zeit merkwürdig 
dünn ges&t. Nur ein Stück besitzen wir, das darauf 
Rücksicht nimmt; aber dieses eine genügt zu beweisen, 
dass Jeremia sich anfangs auf Q-ottes Geheiss der 
mächtigen Bewegung der Reform zur Verfügung stellte 
(11, 1 — 6). Es giebt schwerlich ein besseres Verständ- 
nis der Stelle, als das, das nenerdings besonders von 
Gheyne^) vertreten ist, dass nämlich Jeremia an&ngs 
rings in den Städten Juda's als Prediger der Reform 
gewirkt hat. Besonders leicht erklärt es sich dann, 
dass seine eigenen Landsleute zu' Anathoth ihn mit dem 
Tode bedrohen, wenn er femer im Namen Jahwe's 
predige (11, 21). Denn die Predigt der Beform ver- 
langte die CentraUsation alles Gottesdienstes zu Jeru- 
salem und damit die Scliliessung aller übrigen Heilig- 
tümer im Lande, auch dessen zu 'Anathoth. Man kann 
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sich nicht wundem, dass man dort über eine solche 
Schädigung des Rufes uiitl dos AVolilstandes des Städt- 
chens aufs höchste empört war. Nicht diese Lebens- 
gefahr hat Jeremia^s Eifer gedämpft. Wohl aber wird 
er bald genng erkannt haben, wie wenig doch das 
läuternde Pener der gut gemeinten Reform in die Tiefe 
brannte. Knüpft er doch an Jahwe's Befehl, die Worte 
des Bundes zu hören und danach zu tun, nnmitteibar 
die Klage Jahwe^s, dads dieser Befehl vergeblich ge- 
wesen ist^ da man den Vätern ^eich den Bnnd sofort 
wieder gebrochen hat (11, 6 ff.). So hat Jeremia ge- 
wiss auch den begeisterten Glauben Josia^s an die 
Hilfe Jahwe's nicht geteilt und seinen kühnen Ent- 
schluss, den Ägyptern in den Weg zu treten, nicht 
gebilligt. Aber schonend geht er darüber hinweg. 
Knr das Zengms des gnten nnd reinen Willens, dass 
er Recht und Gerechtigkeit geübt, ruft er Josia nach 
(22, 15 f.), nnd glücküch preist er (22, 10 ff.) den Toten, 
gegenüber seinem Sohne Jehoachas^), der nach Ägypten 
in die Q«fangenschafb gefohrt wurde, nnd damit wohl 
gegenüber allen seinen Nachkommen, die weit Schlim- 
meres erleben mussten als er. 

Jeremia^s eigentliche Tätigkeit beginnt erst mit 
der Regierung Jojakim^s, des ungeratenen Sohnes 
Josia's. Gleich im Anfang von dessen Begierong tritt 
er dem Q-lanben an die ünverletslichkeit des Tempels 
entgegen (c. 7, vgl. c. 26). Nichtig ist solches Ver- 
trauen, wenn man dabei stiehlt und mordet, ehebricht 
und falsch schwört, dem Baal opfert und fremden 

Qöttem nachläuft (7, 9). Nichtig sind alle Brandopfer 

12* 
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und Schlachtopfer; denn nicht Opfer hat Jahwe dem 
Volke geboten, als er es aus Ag^'pten führte, sondern 
Gehorsam und göttUcheu "Wandel (7, 21 — 23). 

Wir stehen an dnem entscheidenden Wendepunkte. 
In diesen Worten erklärt das Prophetentnm den Ver- 
trag, den es im Denteronominm mit dem Priestertctm 
geschlossen hatte, für null und nichtig; es geht wieder 
allein seine eigenen Wege, dieselben , die einst Arnos 
gebahnt hatte. Nicht von Gtesetsen nnd äusseren Ver^ 
Ordnungen, nur von einer Bekehrung des Herzens und 
WiUens zu wahrhafter Sittlichkeit ist das Heil zu er- 
warten. Die gerade Fortsetzung dieser Aussprüche 
liegt in der späteren Weissagung (31, 31 — 34), in der 
Jeremia dem alten Bunde einen neuen gegenüberstellt, 
dessen G^etz in Herz und Sinn des Hauses Israel ge- 
schrieben sein soll. Allerdings ist hier mit dem alten 
Bande der am Sinai geschlossene gemeint; aber doch 
gilt das Wort in Jeremia^ s Sinne ebensogut dem Bunde 
Josia^s, der ja nur eine Erneuerung von jenem sein 
wollte. 

Bass sich Jeremia durch solche Kündigung des 

geschlossenen Vertrags die Priester zu erbitterten 
Feinden machte, begreift sich leicht. Aber zu gleicher 
Zeit tat sieh auch der Eiss wieder auf, der seit mehr 
als zweihundert Jahren durch das Frophetentum ging. 
Nicht nur die Priester, sondern ^ die Priester und Pro- 
pheten", wollen Jeremia zum Todu führen, weil er 
gegen den Tempel geweissagt hat, und nur das Ein- 
schreiten einiger Vornehmen rettet ihm das Leben 
(26, 7 f., 16£). Der arme Uria, den Jojakim wegen 
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desselben Vergehens ans Ägypten zurückholen und 
hinrichten Hess (26, 22 f.), ist der letzte Prophet, 
den wir an Jeremia^s Seite finden. Alle übrigen, die 
uns bei ihm begegnen (c. 28. 29, 21, vgL allgemein 
23, 9—40), gehören zn den volkstamHchen Propheten, 
die Heil weissagen, wo keines ist, und das Volk ins 
Verderben führen. Sosehr hatten diese die Oberlumd, 
so ausschliesslich wurden sie gehört, dass das Buch 
der Klagelieder nur solche Volksvexföhrer kennt 
(2, 14. 4, 13 ff., vgl. 2, 9) nnd von Jeremia gar nichts 
weiss*). Durch den hartnäckigen Unglauben erst, der 
ihm von da an entgegentrat, wurde Jeremia zum 
Schriftpropheten, genau so, wie ein Arnos hundertund- 
fim&ig Jahre früher. Denn erst im vierten Jahre 
Jojakim*8 erhielt er den Anftrag, seine Weissagongen 
von Anbeginn an niederzuschreiben. Er diktiert sie 
seinem Freunde Banich in die Feder, und als ein 
ausgerufener Fasttag grosse Volksmassen zum Tempel 
führt, liest Bamch sie dort öfEentlich vor. Ein erster, 
mächtiger Eindrudc war ihnen beschieden; aber König 
Jojakim*s Hers vermochten sie nidit zn treffen. Er 
Hess die verlesenen Blätter ins Feuer Averfon und auf 
den Propheten fahnden, um ihn unschädlich zu 
machen (Jec 36). 

Wir dtufen bei diesem Gipfel der Verstoddiheit 
innehalten nnd nns die fernere Einzelschilderung des 
Wirkens und Ijcidens des Propheten ersparen. Es- 
war ihm beschieden, ganz vergeblich zu arbeiten, 
keinen, anch nicht den geringsten Erfolg seines Wir^ 
kens zn sehen. Vergebens warnte er immer wieder 
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vor dem AnscWnss an Ägypten, vergebens mahnte er 
den letzten schwachen. König Zedekia immer wieder, 
Jerusalem den Ghaldäem zu übergeben, um fiir sich 
tmd die Seinen wenigstens das nackte Leben zu retten. 
Er büsste dafSr mit Misshandlungen und Veilenm- 
dungen, mit Todesgefahr und Gefängnis; aber er Hess 
sich dadurch nicht irre machen, und die Ereignisse 
gingen ihren nnerbitüichen Gang. Und dieser Un- 
glanbe blieb ihm tren selbst über den Starz Jem- 
salems hinaus. Gegen seine Weissagung bescbloss 
seine Umgebung nach Ägypten auszuwandern und 
schleppte ihn widerwillig mit ins Ausland (c. 42. 43); 
ihm zum Trotz trieb man dort noch Götzendienst 
(o. 44), nnd vielleicht eneidite ihn in Ägypten selbst 
der Märtyrertod, dem er in Jerusalem so oft ent- 
gangen war. 

Und doch war ihm bei seiner Berufung nicht nur 
der Auftrag erteilt, ansznreissen nnd umznstQxzen, 
sondern anch der andre, an&nbanen nnd zn pflanzen 
(1, 10). Liwiefem hat Jeremia anch diesen Auftrag 

erfüllt, inwiefern ist er einer der festen Grrundpfeiler 
geworden, aui' denen sich das nachexilische Israel, das 
Judentum, von neuem hat erheben können? Er wurde 
es zunächst deshalb, wdl die Ereignisse seine Weis- 
sagungen im ganzen Umfange bestätigten. Hätte 
kein einziger Prophet diesen Ausgang vorausgesehen, 
sondern alle in Jahwe's Namen Heil geweissagt, so 
wäre die Jahwereligion vieUeicht spurlos unterge- 
gangen. Nun aber erkannte Israel, dass der Feind 
nidit gegen Jabwe's Willen gesiegt, sondern nur 
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seinen Ratscliluss ausgeführt hatte. Jahwe war nicht 
der Besiegte, sondern der Sieger; er hatte sein irre- 
geleitetes, Tingehorsames Volk genau so bestraft, wie 
er es durch Jeremia im voraus angekündigt hatte. 
Der Weg zu neuem Heil lag in neuem Gehorsam. 

Von solchem neuen HeU hatte allerdings Jeremia 
nur traurig wenig zn verkünden. Heü war nach ihm 
Josia widerfahren, dass er gestorben war, ehe noch 
schlimmere Zeiten anbrachen (22, 10); Heü, nämlich 
das nackt^i Leben und die Erhaltung Jerusalems, hatte 
er Zedükia verheissen, weun er alle Hoffnung fahren 
Hesse und sich den Chaldäem ergäbe (38, 17 f. u. s.w.). 
Besseres hat er nicht zu bieten. Als Bamch, der 
Einzige, der ihm treu geblieben, sein bitteres Loos 
beklagt, muss er sich Jahwe's Rüge gefallen lassen, 
dass er in so bösen Zeiten mehr als das Leben ver- 
langt (c. 45). Die mit Jojachin Weggeführten hegen 
im fernen Lande schwärmerische Ho&mngen von dem 
baldigen Sturze des ChaldäearreicheB und der Rück- 
kehr in die Heimat. Jeremia schreibt ihnen einen 
Sendbrief, in dem er alle diese Hoffnungen zu nichte 
macht und sie ermahnt, es sich im fremden Lande 
wohl sein zu lassen. Sie sollen Hänser bauen und 
Gärten pflanzen, Ehen schliessen und Kinder gross* 
ziehen, das Wohlergehen des Landes ihrer Yerbannung 
suchen und dafür beten j denn besseres sei ihnen nicht 
beschieden (29, 4ff.)- 

Solches Verhalten brachte Jeremia damals eine 
Denunciation bei der jemsalemiBchen Behörde ein 
(29, 24 ff.), ihm verdankt er bis auf den heutigen Tag 
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den Ruf eines schlechten Patrioten. Wahr ist es, dass 
er auf die höchsten Güter eines Volkes, Freiheit und 
Macht, nicht den geringsten Wert zu legen scheint: 
nirgends findet sich bei ihm die Hoffiuing einer herr" 
liehen Znlnmfk, einer 'Wiederonfriditang des König- 
toms Tind dergleichen, wie wir es bei anderen Pro- 
pheten finden. Aber dafür ist auch hier wieder sein 
Zukunftsbild walir geworden, während jene Hoä*- 
nnngen tranrig get&OBckt wnrden. Jeremia ist der 
wahrhaftige Propket der kleinen Dinge, -wie sie Israel 
nach der Verbannung erwarteten, der ärmlichen Zu- 
stände, wie Haggai, Sacliarja, Maleachi sie bezeugen. 
Vielleicht der rührendste Auftritt in dem ganzen er- 
schütternden Tranerspiel des Lebens Jeremia^s ist der, 
der nns in o. 32 (v. 6IEI) erzäMt -wird. Jerasalem ist 
zum letzten Male von den Ohaldäem umlagert, Je- 
remia seiner Freiheit beraubt, im Vorhofe des Ge- 
fangenhauses eingeschlossen. Da kommt sein Vetter 
Ghanam'el ans 'Anathoth zu ihm und bittet ihn, ilun 
seinen dortigen Qnindbesitz abzukaufen, denn ihm, 
Jeremia, stebe das gesetzmftssige länKSsnngsreoht zn^. 
Also denselben Leuten, die ihm nach dem Leben ge- 
trachtet haben, ist Jeremia doch immer noch gut 
genng, ein yorteilhaftes Geschäft mit ihm zu machen. 
Denn, wenn das ganze Land ssu Gbnnde gebt, ist ein 
Acker wertlos; baar QelA kann man gut versteckt 
überall mit hinnehmen. Aber statt ihn verächtlich 
abzuweisen geht Jeremia auf seine Bitte ein, weil er 
erkennt, dass es Jabwe^s Wille ist. Er kauft den 
Acker für baares Qeld unter Beobachtung aller Fönn- 
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lichkeiten; er kauft ilin zum Sinnbilde dafür, dass' 
man deremst wieder Häuser und Felder und Wein- 
berge kaufen werde in dem Lande, das jetzt in di» 
Hand der Ghaldäer falla Aber aucJi in der langen 
Trostrede, in der er diese sinnbildliche Handlung aus- 
legt, kein Wort von einer Wiederaufrichtung des 
Iteicb.es Juda und seines Königtums, von Mackt und 
Herrlichkeit, von wunderbarer Fruchtbarkeit, von 
reiehen Weihegeschenken der Heiden. Nur das Eine» 
verheisst Jahwe ausser der neuen Ansiedlung in der 
Heimat: dass Juda von neuem sein Volk imd er Juda's- 
G-ott sein werde, dass er einen ewigen Bund mit ihnen 
schliessen und nicht aufhören wolle, ihnen wohlzutusu 
(V. 37—40). 

Hier ist ein Schritt von unabsehbarer Tragweite- 
getan, der Sclnitt, der von Amos und Hosea vor- 
bereitet war. Die Religion Israels ist losgelöst von 
seinem Bestände als Volk. Israel braucht kein selbst- 
ständiges Volk zu sein, um sich bei Jahwe in Gnaden 
zu wissen und seiner Wohltaten sich zu erfreuen. Der 
alte Bund am Sinai hatte zum wesentlichsten Inhalt 
das Geschenk dos gelobten Landes, die Ansiedelung^ 
Israels auf freiem Eigentum. Erst mit der vollstän- 
digen Eiföllung dieser VerheiBsung wurde Jahwe der 
alleinige Gk>tt Israels. Jetzt aber ist der Baum der 
Jahwereligion so hoch gewachsen und so tief ge- 
wurzelt, dass er dieser äusseren Stütze nicht mehr 
bedarf. Ob frei oder unterworfen: Israel gehört Jahwe 
und Jahwe gehört Israel. Das war Trost und Schutz 
nicht nur far die Zeit der AViederherstellung Juda*a 
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unter persischer Herrschaft, sondern selbst für die 
Zeit der Verbaunnng. 

Noch dn weiterer und gröBserer Schritt ist damit 
angebahnt iind von Jeremia selbst vollzogen, wenn 

auch unbewusst, der von der nationalen zur indivi- 
duellen EeHgion. Bis dahin war das Volk als solches 
Subjekt der Religion gewesen, Knr dem ganzen 
Volke waren die Verheissnngen gegeben, nm: in der 
Gemeinschaft mit dem ganzen Volke war der Einzelne 
der Gnade Jahwe's sicher. Etwas andres predigt auch 
Jeremia nicht; auch das neue Heil, das er verheisst, 
soll dem Volke als solchem zuteil werden, ob es einen 
Staat bildet oder nicht, ob es frei ist oder ontertan. 
Aber erfahren und erlebt hat er eine andre Religion 
und ein andres Heü. "Wie einst Hosea, aber in höherem 
Masse noch als jener, hat er nicht nur mit dem Worte, 
sondern vor allem mit seiner Person, ja mit seinem 
Leibe gepredigt Sem G^eschick, von Jahwe über ihn 
verhängt, ist völlige Vereinsamung. Nach der Reihe 
ziehen sich alle von ihm zurück: seine Verwandten, 
der König, die Priest'er, die Propheten, die Masse des 
Volks, endüch auch die Grossen, die ihm anfangs bei- 
gestanden. An seiner Seite bleibt zuletzt nnr noch 
sein treuer Schreiber Bamch, nnd selbst dieser ist 
durch die Mauern des Gefclngnisses von ihm getrennt. 
Und diese Vereinsamung ist Jahwe's Wille und wird 
durch strenge Gebote verschärft. Er darf kein Weib 
nehmen, er darf nicht mit den Tranemden tranem, 
noch mit den Fröhlichen sich &euen (16, 1 — 8). So 
bleibt ihm nur Jahwe selbst znr Gknmeinschaft nnd 
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zum Verkehr. Nun aber begegnet uns, was sich vor- 
her bei keinem Propheten findet. Jeremia steht in 
beständigem Zwiegespräch mit Jahwe, er widerspricht 
ihm, er ringt mit ihm, er wehrt sich gegen ihn (7, 16 ff. 

11, 14. 14, 9 ff. 15, Iff. 20, 7 ff.) und — wird immer 
von neuem von ihm überwunden. Mitten in allem 
Ghram nnd aller Verzweiflung kommt es ihm zum Be- 
wnsstsein, dass doch die Worte Jahwe^s die Frende 
nnd Wonne seines Herzens sind, weil Jahwe^s Name 
über ihm genannt, d. h. weü er Jaliwc\s Eigentum 
ist (15, 16). „Heile mich, Jahwe, dass ich heü werde, 
hilf mir, dass mir geholfen werde, denn du bist mein 
Lobgesang (17, 14)1" 

Man kann sagen, dass die wahre Beligion Jahwe's 
in Jerusalem zur Zeit seines Untergangs keine andre 
Zufluchtsstätte mehr hatte, als die Person Jeremia's. 
Hier finden wir einen Menschen, der, von aller Welt 
verlassen, im tiefsten Unglück, nnr noch mit seinem 
Gh>tt verkehrt nnd an ihm sein volles G^üge findet. 
Hier finden wir das neu testamentliche Gotteswort vor- 
gebildet: „Lass dir an meiner G-nade genügen, denn 
meine Kraft ist in den Schwachen mächtig" (II. Cor. 

12, 9), nnd das herrliche Psalmwort: „Wen habe ich 
im Himmel nnd neben dir begehre ich nichts anf 
Erden. Wenn mir gleich Leib und Seele verschmachtet: 
meines Herzens Fels und mein Teü ist Gott auf immer- 
dar (Ps. 73, 25 f.)". 

Und in der Tat befindet sich alles, was fernerhin 
in Israel anf dieser linie liegt, in Jeremia^s Nach- 
folge. Die Frömmigkeit der Psalmen, von der wir 
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soeben ein Beispiel hörten, schliesst sich nnmittelbar 
daran an. Mögen sie zehnmal im Namen der Ge- 
meinde reden: auf ihrem tiefsten Grunde strömt doch, 
ein starker Quell individueller Frömmigkeit, beseligen- 
den Verkehrs der einzelnen Seele mit Gk>tt. Viele 
unter ihnen sind vorher der Ausdruck eines solchen 
Verhältnisses gewesen, ehe die Gemeinde sie sich an- 
eignete. Das Buch Hiob bildet lediglich das erschüt- 
ternde Bingen und Streiten Jeremia^s mit seinem 
Gotte weiter fort Alles, was Israel an GMuld und 
Q-ottseligkeit mitten im Leiden im wirklichen Leben 
gezeitigt hat, findet sein Vorbild an unsrem Propheten. 
So ist der, der bei Lebzeiten als eiserne Säule imd 
eherne Mauer wider sein Volk dastand (1, 18. 15, 20), 
nadi seinem Tode dasselbe für sein Volk geworden. 

Aber die zarte, passive Natur eines Jeremia hätte 
doch allein dem aus den Trümmern wieder aufkeimen- 
den Leben keinen genügenden Halt geboten. Schon 
vor dem Sturze Jerusalems erhob sich eine zweite Per- 
sdnlichkeit, der Jeremia's so fremd, so entgegengesetzt 
wie nur möglich, aber gerade darum im Stande, Israel 
das zu bieten, was Jeremia vermissen hess. Es ist 
der Prophet HesekieL Wenn sidi, wie wir feststellten, 
in Jeremia das Prophetentum -von dem Bunde mit 
dem Priestertum lossagte und wieder eigene Bahnen 
einschlug, so darf man in Hesekiel umgekehrt den 
Priester £nden, der für Rettung und Wiederherstellung 
Israels ein eigenes, selbständiges Programm aufstellt. 

Ein junger Priester, nicht vom Lande wie Jeremia, 
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sondern vom Tempel zu Jerusalem, aus dem Priester- 
adel der Zadokiden, war Hesekiel nach, der ersten 
Übergabe Jerusalems, elf Jahre vor der 2i6r8törang, 
mit König J ojachin nachBabylonien weggeführt worden. 
Einige Jahre später — es war dieselbe Zeit, in der 
Jeremia seinen Sendbrief gegen die trügerischen Hoff- 
nungen der Verbannten nach Babel richtete (Jer. 29) — 
erhielt Hesekiel dort seine Berufung zum Propheten. 
Bis zur Zerstörung Jerusalems hat seine Predigt nur 
einen einzigen Gegenstand, den Nachweis der Schuld 
Juda's und der Notwendigeit unerbittUcher Strafe. 
Weit über das hinaus, was sich im Deuteronomium 
findet, wird die Schuld Gesamtisraels in die Vergangen- 
heit, ja bis in die Anfange Israels zurückverlegt^ 
Von Ägypten an hat das Volk stets Götzendienst ge- 
trieben, und je länger, desto schlimmer ist es damit 
geworden. Samaria hat seine Strafe erhtten; aber 
Jerusalem hat sich dadurch nicht warnen lassen, son- 
dern es schlimmer getrieben als seine Schwester 
(o. 16. 23). Und nidit um Verschuldung der Väter 
allein handelt es sich, sondern das gegenw&tige Ge- 
schlecht ist ebenso schuldig wie sie; am Tempel selbst 
werden heidnische Greuel getrieben (8, 14 ff). Deshalb 
soll man sidi nicht einbilden, dass man für die Schuld 
anderer leide; Jahwe lässt jeden einzelnen für seine 
eigene Sunde sterben und erhält ihn am Leben für 
seine eigene Gerechtigkeit (c. 18. 33, 10—20). So wird 
das Schuldbewusstsein auf das äusserste gesteigert. 
Der Prophet ist sich bewnsst, damit seine Pflicht ge- 
tan zu haben (3, 16 ff. 33, 7—9) und sieht nun der 
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Erfallung des Q^schicks sones Volkes mit einer Kalte 
und Unhe entgegen, die grell gegen die ersothättem- 
den Seelenkämpfe eines Jeremia absticht. 

Aber sobald die Nachricht von dem Fall Jeru- 
salems eingetroffen ist (33, 21 f.), da wendet sich seine 
gansse Haltimg, nnd er wird smn Heilspropheten, der 
nidits anderes im Sinne hat, als die Wieder anfrich- 
tung des zu Boden geworfenen und scheinbar ver- 
nichteten Volkes. Nicht im fernen Hintergrunde, in 
Enechtsgestalt und Ärmlichkeit wie bei Jeremia er- 
scheint diese An&ichtang bei HesekieL In Glanz nnd. 
Herrliohkeit wird Jahwe viehnehr dnrch Wundertaten 
sein Land und sein Volk wieder erstehen lassen. Nicht 
um Israels willen wird er es tun, wegen seines Ver- 
dienstes, oder auch nur ans liebe und Erbamen, son- 
dern nur nm seiner selbst wiUen, „damit sein Name 
nicht mehr nnter den Heiden gelästert werde^ (36, 
16 — 23. 32). Auch hier noch ist der Prophet bedacht, 
sein Volk so tief wie möglich zu demütigen und die 
Kluft zwischen ihm nnd seinem €k>tte so weit wie 
möglich asn machen. Der Qott Hesekiel^s ist nicht 
der Gott Jeremia^s, der mit seinem Propheten mensch- 
lich und väterHch verkehrt und Zwiesprache hält, 
ilesekiel empfängt seine Offenbarungen, indem er 
sich auf sein Angesicht niederwirft, und schon 
die stehende Anrede „dn Menschenkind^ nift ihm 
immer wieder den nnendHchen Abstand ins Ge- 
dächtnis, der ihn von Jahwe trennt. Wir sehen 
hier den Priester, der es gewohnt ist, dem Hei- 
ligen mit Sehen nnd nur nnter genaner Anwendung 
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der vorgefichriebeneiL Bemigimgs- und HeOigongsge^ 
bränche zn nahen. 

Und wii'klich wird die Heiligkeit Gottes wie seiner 
Verehrer von Hesekiel durchaus sinnlich gefasst. Der 
Begriff schreitet wieder über Jesaja zurück auf den 
der ältesten Zeiten. Heiligkeit ist sinnliche Beinheit, 
Unheiligkeit nnd Sünde istVereinreinigung, Beflecknng^ 
Ansteckung. So kommt es für das neu erstandene 
Israel in Zukunft nur darauf an, sich und das Heilige 
mn zn erhalten von aller ementen Ansteckung durch 
das Unreine, das Heidnische. Wir sahen, wie diese 
Sorge schon fär das Beateronominm in allererster 
Linie massgebend war; in den Weissagungen und Qe- 
sichten HesekieFs von dem zukünftigen Israel wird, 
sie zum System, das bis in die äussersten Folgerangen 
durchgebildet wird. 

ünd nun das Bild, das Hesekiel von der Zukunft 
entwirft. Zuerst wird Jahwe sein verspreugt<3s Volk' 
aus der Gewalt der Heiden befreien und von allen 
Enden zusammenbringen in die Heimat und wird dies 
Land mit neuer, wunderbarer Fruchtbarkeit segnen 
(cc 34. 36. 37). Edom, das sich an dem heiligen 
Lande vergriffen hat, wiid besonders schwere Rache 
erfahren (c. 35). Dann aber wii'd die widergötthche 
Weltmacht, die gegen Israel her ans türmt, in einem 
furchtbaren Endgericht von Jahwe besiegt und ver- 
nichtet werden, ohne dass Israel auch nur eine Hand 
zu rühren braucht (cc. 38. 39). Nachdem dies ge- 
schehen, wird Israel in seinem Lande ungestört und 
ohne jede Berührung mit fremden Völkern, ohne Gefahr. 
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irgend welcher Anstedning, leben. Es ist, als wenn 

Israel ganz allein auf der Welt wäre, als wenn Hese- 
Jkiel sich, den ganzen Erdkreis ausser Palästina völlig 
T^erödet dächte. Das Geschick aller übrigen Völker 
Jcümmert ihn nnd seinen Gott nnr, soweit es sich um 
iStrafe und G^cht handelt; darüber hinaus hdrt jede 
Anteilnahme völlig auf. 

Aber nun beginnt die Sorge für den Schutz des 
Heiligen. * Der Tempel ersteht auf dem alten Platze. 
Aber er wird eingebettet in zwei Yorhöfe, -von denen 
der innere nur von den Pjnestem betreten werden 
darf, und selbst sie müssen beim Eintritt und xlus- 
tritt die Kleider wechseln (44, 17 — 19). Das Tempel- 
jgebiet ist wiederum eingebettet in einen Bezirk, in 
dem nur die Priester wohnen. Nördlich davon erhalten 
die Leviten ihre Wohnsitze, südlich kommt die Stadt 
Jerusalem und die Acker ihrer Bewohner zu liegen; 
zu beiden Seiten aller dieser G-ebiete erstreckt sich das 
Oebiet des Fürsten, dem gewisse Rechte drca sacra 
jEustehn, bis zum Mittehneer und bis zum Jordan. 
lÜrördUch und südlich schliessen sich an diesen Land- 
streifen die bevorzugten Stänmie Juda und Benjamin 
An; dann erst folgen dem Range nach die übrigen 
Stämme. So ist das Heilige mit siebenfachen Isolier- 
schichten umgeben und vor jeder Verunreinigung und 
Schädigung gesichert Wir stehen vor einer Arbeit^ 
so fein und durchdacht, wie etwa das Kabel, in das 
der redende Draht geborgen ist, der die neue Welt 
jnit der alten verbindet. 

Und diese Fürsorge erstreckt sich noch weiter. 



Digitized by 



Der ZniMiminfflnbnich Juda^B und aeine Wiedenrafriehtimg. 193 



Sorgfältig werden die Personen abgestuft, die sioli 
dem Heiligen nahen dürfen. Nicht wieder sollen, wie 
am alten Tempel, die niederen Arbeiten von Fremde 
lingen versehen werden (44, 6 — 8). Die alten Höhen- 
priester werden zur Strafe für ihren Dienst an un- 
gesetzlichen HeUigtümem unter dem Namen Leviten 
zu diesen Arbeiten degradiert (44, 9—14), und nnr die 
Sohne Zadok's, d. h. Hesekiers eigene Familie, die 
seit Salome das Priestertum am Tempel zu Jerusalem 
innegehabt hat, soll den Dienst am Heiligtum 
selbst verrichten (44, 15 ff.). Kein König tritt an die 
Stelle der alten Könige, ohne Zweifel, damit er nicht 
wieder den Gottesdienst verhängnisvoll beeinflnsse; 
nur ein Fürst wird eingesetzt, dem die Sorge für die 
äusseren Bedürfnisse des Tempels, vor allem für die 
Lieferung der Opfertiere, übertragen wird. Von wirk- 
lichen Machtbefagnissen fär ihn ist gar nicht die 
Bede; ein grosser Ghrondbesite wird ihm nnr dämm 
• S^S^^^) „damit die Ftbrsten Israels das Volk Jahwe^s 
nicht femer bedrücken" (45, 8. 46, 18). Man kann 
sich des Eindrucks kaum erweliren, dass der „Fürst" 
wie der rex sacr^ieidus der römischen Bepublik sein 
Dasein nnr der Scheu verdankt, Jahwe der Ehre zu 
berauben, die ihm früher durch die Opfer von Königen 
erwiesen wurde. 

Gericht üben sollen die Priester, und ausserdem 
fällt ihnen die Aufgabe zu, „das Volk den Unterschied 
von heilig und gemein, von rein und unrein zu lehren*' 
(44, 23), damit jeder im Volke mit dafür Sorge tragen 
kann, dass alle Verunreinigung vermieden wird. Und 
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ZU dem allen treten nun umfassende Vorschriften für 
regelmässig wiederkehrende Handlungen zur Beinigung 
und Entsündigimg des Alton und des ganzen Heilige 
tams (43, 18 ff. 45, 18 ff.), danut jede Veranremigimg, 
die dennoch etwa stattfindet, sobald wie möglich l)e- 
s^ügt und unschädlich gemacht werde. 

Dies die ideale Gesetzgebung der Zukunft, die in 
den Visionen der letzten nenn Kapitel des Bnckes 
Hesddel niedergelegt ist^ Mag man über ihren reli- 
giösen Wert urteilen, wie man wül: ihre geschichtliche 
Bedeutung ist jedenfalls überaus gross. Zwar kam 
das ideale Reich HeseMers mit all seiner Herrhchkeit 
nicht zu stände. Die Masse der Jndenschaft blieb 
unter die Heiden zerstirent; das Meine HäujQlein im 
gelobten Lande musste sich mit der heiligen Stadt 
und spärlichen Gebieten in ihrer Nachbarschaft be- 
gnügen und als Untertanen heidnischer Heiren in der 
Mitte von Heiden leben. Aber das Streben nach der 
yoUkammenen Abschliessimg Israels gegen die Heiden 
nnd der Yermeidnng jeder Yeronreinigung ging ans 
HesekiePs Visionen in die praktischen Gesetzbücher 
über. In engem Anschluss au ihn entstand zuerst 
das in Leviticos eingeschlossene Gesetzbuch^), dem 
man neuerdings gerade wegen dieser Abzielung den 
bezeichnenden Namen „Heiligkeitsgesetz'' beigelegt hat. 
Weiterhin entstand im Schoosse der in Babylonien 
weilenden Priesterschaft die grosse piiesteriiche Schrift 
P, in der Gresetz und Geschichte miteinander verbunden 
von der Erschafiung der Welt bis auf die Einwande- 
rung in Kanaan verfolgt werden. Ser ist alles den 
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Wirklichen VeehältniBsen der nachfixilischen Gememde 

angepasst; deshalb gelang es Esra, mit dieser Gesetz- 
gebung das Deuteronomiiim zu verdrängen und sie 
dn fax aUe Mal für Israel verbindlich zu machen 
(Neh. 8 — 10). So heilig und nnverbräGhlich wurden 
ihre Bestimmungen, dass die Aufnahme des Buches 
Hesckiel m den Kanon auf Scliwierigkeiten stiess, weil 
es in vielen Einzelpunkten dem Gesetze widersprach*). 
Man kann sich eines TAchelns über solchen un- 
bewnssten Undank schwer erwehren. Denn in Wirk- 
lichkeit stammen die Grundsätze und leitenden Ge- 
siclitspunkte des Priestergesetzes durchaus von Hesekiel, 
und mit Kecht hat man ihn neuerdings den Vater des 
Judaismus genannt 

Ein schwerer xeUgiöserBückschiitt ist hier in kemer 
Weise zu verkennen. Ein Amos, Jesaja, Jeremia hatten 
es erkannt, dass Gott Q«ist ist und im Geiste verehrt 
sein will, nicht durch Opfer und heilige Gebräuche, 
sondern durch Kleinheit des Wandels und des Herzens. 
Bei Hesekiel aber und in der Priestetgesetzgebnng 
nach ihm liegt der Schwei^unkt in der Bichtigk^t 
tmd Beinheit des Kultus, in dem opus operatum der 
äusseren Gesetzeserfidlung. Hier kommt in schroffem 
Gegensatz zu der idealen Religion der Schriftpropheteu 
die alte Volks- und Naturreligion wieder znr vollen 
Gheltong. Sie hat in dem Slampfe den Sieg davon 
getragen. Aber ein göttlicher Batschluss ist auch 
darin nicht zu verkennen. Denn nur der strengen, 
ritueU-mechanischen AbschUessung von allem Fremden, 

die Hesekiel gelehrt und das piiestediche Gesetz in 
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seinen Fussstapfen der Wirklichkeit angepasst und ins 
einzelne ausgeführt hat, verdankt Israel die zähe 
Widerstandskraft, mit der es seine Religion in der 
SSerstreuung unter die Völker behauptet hat, bis 
auf die Zeit des Chzistentoms, das ans ihm hervor- 
ging, und darüber hinaus bis auf diesen Tag. 

Aber auch diejenigen Züge, die das nüchterne 
Gesetz nicht verwerten konnte, die enthusiastischen 
Schildenmgen der Herrlichkeit des wieder erstandenen 
Israel, gingen doch keineswegs verloren. Was die 
Gegenwart nicht verwirklicht hatte, mnsste die Zu- 
kunft noch bringen. So erbauten sich auf Grund der 
Weissagungen und Gesichte Hesekiel's die phanta- 
stischen Gebilde der eschatologischen Hof&uingen, die 
nm&ssende Litterator der Apokalyptik^^. Wenn die 
Beobachtung des Gesetzes von dem £rommen Juden 
in jedem Augenblick schwere Arbeit verlangte, so 
wurde diese Last zur Lust, wenn er der Herrlichkeit 
gedachte, die seiner Treue wartete. In dem festen 
Glauben an eine solche Zukunft gewann das Juden- 
tum immer neuen Mut und immer neue Geduld, auch 
das härteste Loos zu tragen. 

Noch ein dritter Grundpfeiler für den Neubau ward 
aufgelichtet, ehe mit dem Sturze Babel^s bessere Zeiten 
anbrachen. Ein dritter grosser Prophet erstand in 

Israel, ebLiüalls wie Hesekiel unter den Yerbanuten 
in Babylonien. Wir kennen seinen Namen nicht, sein 
Buch ist ohne Überschrift überliefert. Da es als An- 
hang an das Buch Jesaja auf uns gekommen ist) pflegen 
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.wir den Propheten als Denterojesaja, als den zweiten 
Jesaja, zu bezeichnen. Auf den geschichtlichen An- 
hang Jes. 36 — 39 folgt bekanntlich ein ganz neues 
Buch, Jes. 40 — 66 umfassend. Für dies^ ganzen 
TJmfSeing ist der Name Deuterojesaja nrsprünglick ge- 
prägt worden. Ich gedenke auf den lebhaften Streit 
um die Verteilung dieser 27 Kapitel an vt^rschiedene 
prophetische Persönlichkeiten, wie er heute geführt 
wird, nicht näher einzugehen. Sicher scheint mir, dass 
die oa 56—66 nicht mit oc 40^55 zusammengehören; 
deshalb sehe ich von ihnen hier völlig ab^*). Dagegen 
.kann ich mich nicht überzeugen, dass von den ersten 
^16 Kapiteln wesentliche Abschnitte einem zweiten Ver- 
fasser müssten zugesduieben werden. Insbesondere 
glaube ich beweisen zu können, dass die sogenannten 
. Xnecht-Jahwe-Iieder^^ zu demGrundbestandeDeutero- 
jesaja's gehören. Jedenfalls ist der Rest unverständ- 
.lich, wenn man sie herauslöst. Will man sie daher 
dennoch einer anderen Hand zuschreiben, so sind sie 
älter als Deuterojesaja und von ihm benutzt, wie das 
.Weyhausen imd Smend annehmen. Das aber hätte 
for unsron jetzigen Zweck den gleichen Wert, wie 
wenn der ganze Zusammenhang demselben Verfasser 
• gehört, wie das ineine Meinung ist^^). 

Was hat nun . dieser Prophet < der Verbannung 
seinem Volke Neues und Unvergängliches gebracht? 
Er schreibt kurz vor dem Ende der Chaldäerherrschaft; 
schon hat der Pejrserkönig Kyros, in dem er den von 
Jahwe gesandten Better orkennt, seinen Siegeslauf 
angetretene^}. So' iokt Deuterojesaja nichts als Trost 
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und Heil zu verkünden: „Tröstet, tröstet mein Volk, 
spridit euer Gott! Hedet Jerusalem freundlich, zu 
und predigt ihr, dass ihr Kriegsdienst abgelaufen, 
dass ilue Schuld beEahlt ist. Denn sie hat von 
JaliWs Hand Zwiefoclies erlitten f&r alle ihre Sün- 
den!" (40, 1). Nur einen Feind hat der zweite 
Jesaja zu bekämpfen, das ist der Kleinglaabe. Das 
tief gebeugte, geknechtete Volk wagt nicht mehr 
an das Heil asu gruben. Jahwe bat es -Verstössen 
und vergessen, wie hätte er sonst sein Volk so völlig 
vernicliten können? Und wie sollte er an den 
elenden Resten sich von neuem so herrlich offen- 
baren? Diese Verzagtheit ssu übeirwinden, den Klein- 
l^uben des Volkes zu einem starken, freudigen 
Glauben an das dargebotene Heil au&uriditen, das 
ist die Aufgabe des zweiten Jesaja an seinen Zeit- 
genossen. Er kann sich gar nicht genug tun, einer- 
seits die Unendlichkeit der Gfnade und des Er- 
bannens Jabwe^s asu predigen, und andersats seine 
unumschrfinkte Allmacht» Hier liegt der erste 
Punkt, wo der zweite Jesaja seine Vorgänger über- 
holt und für die Zukunft arbeitet. Schon für Amos 
ist Jahwe der Herr der Welt, mächtiger als alle 
andren Gtötter; Jesaja nennt die Gotter der Heiden 
mit einem Wortspiel Nichtse^*). Aber der theore- 
tische und absolute Monotheismus wird hier zum 
ersten Male gepredigt. Es ^ebt auf der ganzen 
Welt gar keinen andren Gott als Jahwe und hat nie 
einen andren gegeben. Alle Gtötter neben ihm sind 
nicht mehr als das Höh, der Stein, das Metall, aus 
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dem ICenacIieiüiaiid aie verfertigt hat Mit tttieD> 
legenem Spott geisselt er die Nairlieit der Menschen, 

die an solches Werk die Hand anlegen, nnd der- 
jenigen, die es aus ihren Händen als einen lebendigen, 
srom Handehi und Helfen befähigten Gott entgegen- 
nehmen (vgL besonders 44, 9 — 20). Er fegt gleichsam 
alle anderen Gtötter ans der Welt hinans nnd lässt 
Jahwe, den Grott Israels, allein darin tiironen. 

Der Q-ott Israels! Doppelt quälend musste bei 
so abschliessender Erkenntnis die alte Erage auf- 
tauchen, wanun denn dieser Gott der gansen Welt 
nur ein einziges Meines Volk sich ssQ eigen erw8hlt 
hat? Wir hörten die Antworieu der älteren Propheten 
auf diese Frage; aber keine von allen kann es erklären, 
warum Gott sich denn mit diesem einzigen Volke 
begnügt hat, er, der die ganze Welt hätte m sich 
ziehen nnd zn seiner Erkenntnis fahren können, -wenn 
es sein Wüle war. Dass man dieser Frage früher 
nicht weiter nachging, ist begreiflich genug. Einer- 
seits wurden doch die Götter immer noch als wirk- 
liche nnd wirkende Persönlichkeiten anerkannt, an die 
die übrige Volkerwelt afosser Israel verteilt nnd ver- 
geben war, und anderseits beruhigte sich die natür- 
liche Selbstsucht und die Scheu vor allem Fremden 
gern dabei, die übrigen Völker ihrem Schicksal zu 
überlassen, ohne weiter darüber nachandenken. 
Dentenjesaja reisst diese Schranken nisder; er be- 
gnfigt sich nicht mit dem Partiknlaxism^ seiner Vor- 
gän^^er. Der Gott der ganzen Welt will sich auch 
der ganzen Welt ofGanboren und von allen Völkenoi 
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veiehrfc sein. & hat allerdings ans der Zahl der 
Völker Israel erwählt, aber nur, damit es sein Knecht, 
sein Bote und Prediger unter den Nationen sein sollte. 
Denn der Begriff' des Knechtes, des Dieners Jahwe^s 
ersohöpfb sich bei Deuterojesaja nicht nach dem sonst 
geläufigen Sprachgebranch damit denjenigen zn be- 
zeichnen, der ihm Dienst, d. h. Anbetung darbringt. 
So heisst ihm viehuelir derjenige, der Jahwe zur 
Hand geht, wie der monscliliclie Knecht dem mensch- 
lichen Herrn, der des Herrn Aufträge empfängt nnd 
gehorsam ausfahrt. 

Dass dieser Knecht, dieser Erwählte aber nicht 
eine Einzelperson ist, sondern das ganze Volk Israel, 
das sagt Deut^erojesaja von 41, 8 an immer wieder, 
auch ausserhalb der „Knecht-Jahwe-Iieder'' (vgL 
42, 19 ff. 43, 10. 44, Iff. 21. 45, 4. 48, 20. 49, 3). 
rÜnd wenn auch jene hymnischen Abschnitte von den 
•positiven Aufgaben des Knechtes in besonders ge- 
hobenem Ausdruck reden, so tun sie es doch keines- 
wegs allein. Mir mangelt die Zeit, alle die Missver- 
-ständnisse zu berichtigen, die falsche Auslegung unsrer 
Texte verschuldet hat. Weil so viele einander wider- 
• sprechende Aussagen von dem Knechte gemacht wer- 
:den, ist man dazu übergegangen, mehrere, ja eine 
ganze Beihe von Knechte zu unterscheiden. Wenn 
.aber Israel sdion seit seiner Erwählung der Knecht 
Jahwe^s gewesen ist (41, 8), und der Prophet auf alle 
•diese Jaliihunderte zurückschaut: ist es dann ein 
Wunder, dass der Knecht Jaliwe's nicht immer die 
gleichen -^Züge trägt? War Israel nicht oft genug 
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•taub tmd blind (42, ISfL 43, 4fF.), störrisch und tm- 

•gehorsam (48, 4), verzagt und kleinmütig (49, 4)?**) 
Und blieb es nicht trotzdem immerfort der Knecht 
Jahwe' s, der seine hohe Bestimmung in sich trug und 
einst trotz alledem verwirklichen sollte? Diese Be^ 
Stimmung aber ist — noch einmal sei es gesagt 
den Dienst des einzig wahren Gottes, die einzig wahre 
Religion selbst zu pflegen und in die Völkenvelt hin- 
auszutragen, bis sie bekehi't zu Jahwe's Füssen liegt ^'). 

Mit dieser Erkenntnis löst sich for Deuterojesaja 
auch die bange Frage d^ Theodicee, die Israel seit 
Her Zerstörung Jerusalems so viel zu schafPen machte, 
• die Frage, wamm denn Jahwe sein ei-wähltes Volk 
wieder Verstössen und vernichtet habe. Durch einen 
Schwall von Anklagen hatte Hesekiel sie zu über- 
täuben, nicht zu lösen gewnsstj und keine Wiederauf- 
richtung des Volkes konnte ganz erklären, wamm die 
Strafe so schwer gewesen. Deuterojtisaja erkeniiL 
gleich in seinem ersten Verse (40, 1), dass das Volk 
doppelt so viel gebüsst als gesündigt habe. Die eine 
Hälfbe der Leiden Israels ist aXso die Strafe- for seine 
Sünde; aber wofür hat Israel die andre Hälfbe tragen 
müssen? Der Prophet giebt hier keine Antwort auf 
diese Frage. Hat er sich das Beste bis zuletzt ver- 
spart, oder ist ihm die volle JSrkenntnis erst später 
aufgegangen? Das Erste ist wahrscheinlicher, weil 
von Anfang an alles auf die endliche Lösimg hinzu« 
deuten scheint. In clein unvergleichlichen Stücke von 
dem leidenden Knechte Jahwe's entströmt sie dem 
Munde der gläubig gewordenen Heiden und ihrer 
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Könige. Wieder emmal hat der Ftophet in c» 52 ge- 
Bchfldert, wie Jahwe das erlöste Volk ans der Gefangen- 
schaft herrlich in die Heimat zurückführen wird. Vor 
den Augen aller Völker wird Jahwe seinen Arm anf- 
Btreifen, sodass alle Enden der Erde das Heil des Gk>ttoB 
Israels seilen werden (52, 10). Und wenn dann die Völker 
und Könige sehen, wie wunderbar Jahwe sich an 
diesem verachteten und misshandclten Volke verherr- 
licht, dann werden ihnen die Augen aufgehen und ihr 
Mund wird überströmen von dem Bekenntnis dessen, 
was ihnen damit geoffenbart ist (52, 13—15)^'). Man 
achte nur darauf, dass sich die Bedenden in 53, 1 
ausdrücklich zur Entschuldigung für ihre bisherige 
Blindheit darauf berufen, dass der Arm Jahwe' s bis 
dahin niemandem sichtbar gewesen ist. Wem anders 
aber ist er nach 52, 10 jetzt sichtbar geworden, als 
„allen Völkern'^, „den Enden der Erde"? Badurdi 
eben wissen sie nun, dass dieses Volk, das ihnen so 
verworfen und verächtUch schien, nicht für seine 
eigene Schuld hat leiden müssen, sondern für die ihrige 
(53, 1—5). Ihre Schuld war der Gtötaendieiist, dem 
sie sich alle ergeben hatten, während Israel dem 
wahren Gotte diente (v. 6). Um sie zu bekehren, hat 
Israel wie ein Opferlamm sterben, das heisst sich selbst 
verHeren und in die Gefangenschaft wandern müssen 
(▼• 7 — 9). Jetat aber hat Jahwe Israel herrlich auf- 
erweckt und sich damit vollends als der wahre Gkitt 
erwiesen, und nun beugen sich ihm die Heiden, die 
Israel, Jahwe' s Knecht, durch sein Leiden zur Er- 
kenntnis gebracht hat (v. 10 — 12), und geben in diesem 
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demütigen Lobgesang Israel und Jahwe die Ehre, die 
ihnen gebührt. Es ist nicht des Propheten G-egen- 
wart, deren Büd darin entworfen wird, sondern die 
^oiieiolie Znkonfib, die Jahwe für sein Volk in Be- 
leitsdiaft Mit. Die Zelt wird und mttss kommen, wo 
die jS^ationen der Heiden solch ein Bekenntnis ablegen 
werden. 

Es giebt kein andres volles nnd lebendiges Ver- 
BtäadniB dieses herrlichen Kapitels als dieses, das seit 
alten Zeiten oft gelehrt nnd leider noch öfter wieder 
vergessen worden ist^*). Hier kommt der Universa- 
lismus Deuterojesaja's zu seinem Abschluss. Die 
Keligion Jahwe^s ist bestimmt, die Keligion der ganzen 
Menschheit za werden. Bier ist anoh zn gleicher Zeit 
das Leiden Israels erklärt nnd verMirt, nnd dem 
Volke eine Aufgabe gestellt, so herrlich und gross, 
dass keine Geduld zu lang scheinen kann, um ein 
solches Ziel damit zu erkaufen. Die Vorhersage 
Denterojesaja's hat sich damals nicht eifollt, nnd ge- 
wiss trat^ seine nberschwänglichen Veiheissnngen 
unter dem Drucke der nachexüischen Zeit lange in 
den Hintergrund. Aber verloren gingen sie nicht, 
und immer wieder tauchen ähnhche Hoffnungen auf: 
Das bekannteste Seitenstück ist die späte Weissagong, 
die nns doppelt, in Jes. 1 nnd "Micha, 4, überliefert ist, 
die Weissagung von dem Berge Zion, der über alle 
Berge erhaben dasteht und zu dem alle Heiden her- 
zuströmen, um den Willen Jahwe's zu erfahren. Die 
Bücher Bnth nnd Jona sind weitere nnscheinbaxe nnd 
liebenswürdige Zengen dieser nniversalistisohen Strö- 



uiyiii^cCi by Google 



204 



Saohste Yorleeuug. 



mTing, der Proselytismiis der griecMsch-rdniisclien Zeit 

der Anfang ihres Sieges. Aber in dem Evangelium 
Jesu Christi sehen wir Christen die glorreiche IJr- 

•füllung der Weissagung vomi Knecht Jahwe^s, in 
seinem Leiden die Wiederholnng nnd .Vertiefung des 
heilsamen Leidens des Volkes Isrieielf dessen Bedeutung 
unsrein J'rophetpn zuerst aufgegangen ist. Mit Not- 
wendigkeit ist deshalb unser Stück der christlichen 

. Kirche zu einer messianischen Weissagung' im engsten 
Sinne geworden, und leicht und vollkommen vertragt 
sich unser geschichtUdies Verständnis mit dieser Auf- 
fassung der Earche. 

Wir stehen am Ziele. Kann es grössere Gegen- 
sätze geben als den weltweiten und glühenden Uni- 

. versalismus Deuterojesaja's und den engen, eiskalten 

. Partikularismus eines Hesekiel? Oder auch grösser 
als der Kitualismus eines Hesekiel und die volle Er- 
habenheit über allen sinnlichen Kultus bei den beiden 
Anderen? Oder die ^Resignation eines Jeremia und 
die enthusiastischen Erwartungen seiner beiden 
nossen? Oder das innige Leben in Gott bei einem 

.Jeremia und die weltferne Erhabenheit des Gottes 
Hesekiers? Und doch gehören sie alle demselben 
Volke Israel und sind gemeixisam die drei Grund- 
pfeiler geworden, auf denen sich der nachesdlisdxe 

-Judaismus aufbaute. Aufgelöst in nichts hat sich 
vor unseren Augen das Scheinbild der starren Ein- 
heitlichkeit der Heligion Israels. In ihren Anfängen 
ist sie zusammengewachsen ans den verschiedenartig- 
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sten Bestandteilen; eine Fülle von heidnischen Reli- 
gionen haben ihre Beiträge dazu liefern müssen. Und 
am Ende des selbständigen Daseins Israels stehn, ans 
dem Kntterschoosse desselben Volkes geboren, drei 
Prophetengestalten, die denselben Gott bekennen nnd 
doch beinahe drei grundverschiedene Religionen zu 
verkündigen scheinen. 

Es bat Gott gefallen, die scbönste und edelste 
Blnme seiner OfFenbanmg nicht in organischem 
Wachstum ans einer Wurzel den Menschenkindem 
zu schenken, sondern als die Frucht der Kreuzung 
der alierverschiedensten Gewächse, die er nach seiner 
unerforschlichen Weisheit zusammengeführt und 
kunstvoll in ihren Eigenschai);en mit einander ver- 
einigt hat. Uns geziemt nur, dass wir uns seinen 
Fügungen in Elu'fui'cht beugen und uns wie einst 
der Apostel Petrus sagen lassen: „Was Gott gereiniget 
hat, das mache du nicht gemein!^ i^PS' ^^)- 
Studium sämtlicher Beligionen der Welt wird ge- 
heiligt durch die Einsicht, die uns hier aufgegangen, 
dass keine von ihnen unsrem Gott zu gering gewesen 
ist, um sein Volk und uns daraus lernen und in seiner 
Erkenntnis wachsen zu lassen. 
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*) Vgl. Cyniscylinder Z. 30 ff. Nabunaid-Cyrus-Chronik Eev. 
Z. 9 ff. 211 (Schräder, KeilinsclirütUche Bibliothek HI, 2, 8.127. 
138. 185). 

*) Vgl. nur Jer. 18, 27. 17, S. Hes. $, 18. 

Genan ao ist ncMsih das Verlwltai der Zeloten yor der 

Binnahme Jerusalems im J. 70 n. Chr. 

*) Jeremiah, his life and times, London, 1888. 

Er heisst v. 11 Schallum. Dies könnte sein ursprüng- 
licher Name gewesen sein, den er beim Begierungsantritt mit 
dem Namen J^iäoaehas vertaiuoht htttte, wieSbkttanja edoh als Eümg 

Zedekia nannte (II. Kön. 24, 17). Daneben bleibt die andre 
Möglichkeit, dass Jeremia damit in äusserster Kürze das Eintags- 
königtum des Jehoachas kennzeichnen will, indem er aui £önig 
Schallnm yon Israel (II. KOn. 15, 10. 18—16^ «u^«lt| der nur 
einen einzigen Monat rentierte. Diese Absiebt «ire dann in 
I, Chr. 3, 15 missverstanden. 

^ Das ist, beiläufig gesagt, der beste Beweis, dass das Bach 
der KutgeEeder niobl von ihm geschrieben isti wie es denn selbst 
nicht dm entferntesten Ansprach darauf erhebt 

^ YgL Buth 8, 9 u. 8. w. 

•) Der Hauptsache nach don Grundstock von Lev. cc. 11. 
17—26 büdend, vgl. Haupt, The Sacred Books o£ the O. T. Part, 
m von Driver und White. 

*) 8o solltti nach diesem Gesetsbnche niclit mehr die Stthne 

Zadok^s Priester sein, wie bei Hesekiel, sondern alle SOhno Aaron% 
des Bruders Mosp's. Es leuchtet, ganz abgesehen von der Frage, 
ob P wirklich eine grössere Zahl von Berechtigten anerkennt, 
sofort ein, dass die etstere Bestirmmnng niebt von Mose konnte 
getroffen sein, weil Zadok ein Zeitgenosse David's und Salomo^s war. 

^0) Im Alton Testamente bilden Stücke wie Jos. 24—27. 34 f., 
das Buch Joel, Sach. 9 — 14 den Übergang dazu, während das 
Buch Daniel die volle Ausbildung zeigt. Die ausserkanonischen 
Beste dieses Schrifttums werden gerade jetzt einem grösseren 
Leserkreise in deutscher Übersetzung zugänglich gemacht durch 
£. Kautzsch, Die ApokrTjphen und Pseudepigraphen des Alten 
Testaments, VnSbxag 1898ff. 
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Nebenbei erwfthne ich, dass ich diesen Abiolmitt nielit 
einem einsigieik ,,Tritoje8aja" snaidireibcn kann, sondern darin eine 

Sammhing' von Stürkeii sehr verschiedener Verfasser sehe, die 
ebenso an das Buch Deuterojesaja's angehängt sind, wie eine Keihe 
TOD. Stocken yerschiedener Horkunffe m das JesBj»*B. 

^*) Unter diesem Nunen hat euerst B. Dohm die BtCUike 

42, 1—4. 49, 1—6. 50, 4—9. 52, 13—53, 12 aus dem Znsammen- 
hange ausgeschieden und einem besonderen Schriftsteller zuge- 

wiesen. 

POr diese Frage sei jetzt anl meine Schrift soge- 
nannten Ebed- Jahwe -Lieder und die Bedeutung des Knechtes 
Jahwe's in Jes. 40 — 55, ein Minoritätsvotnm" verwiesen, die gleich- 
seitig mit diesen Vorlesungen nnd im glei('li(>ri Verlage erscheint. 

**) 41, 2 ff. u. 8. w., vgl. den Namen Kyros 44, 28. 45, 1. 

") Jes. 2, 8. 18. 20. 10, 10. 11. 19, 1. 3. 31, 7. 

Mm heMhte, dam dieee letatere Selhatanklage niTiefhalb 
emes der sogenannten Enechtr Jahwe-Ideder an lesen steht. 

Vgl. dafür 42, 1—4. 21. 43, 10. 12. 21. 44, 5. 49, 6, 

61, 4 f. 7. 16 und endlich und vor allen Dingen das „Lied" 

62, 13 — 53, 12. Es ist besonderer Wert daraui zu legen, dass 
an dieser Beihe das übrige Buch Denterojesaja ebenso beteiligt 
ist, wie an der entgegengesetiten Beihe (vgl. die ▼orige Anmer- 
kung) die „Lieder". 

Höchst wahrscheinlich ist in v. 13 statt des unerklärlichen 
joM mit yerHnderang aweier Bnohstaben jisrad Israel au 
lesen. Vgl. 41, 8. 44, 1. 21. 46, 4. 48, 20. 48, 8. 

Das Verdienst es neuerdings wieder zu Ehren gebracht 
ru haben, gebührt vor allem Fr. Giesebrecht mit der Abhandlung 
„Die Idee von Jos. 52, 13 — 53, 12" in seinem Buche „Beiträge 
anr Jesajakxitik«, 1890, 146fL 
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